N.. 829. 


Sonnabend, den 9. Februar. 


der Sonn: und Feſttage um 5 Uhr Nachmittags. 


Beſtellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und auswärts 


bei allen Kgl. Poſt⸗Anſtalten angenommen. 


unziger 


Organ für We 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 15 
Inſertionsgebühr 1 Sgr. pro 
Inſerate nehmen an: in Berlin: A Retemeyer, Kurſtraße Rr. 50, 
in Leipzig: Heinrich Hübner; in Altona: 


— 
6 7 


und Oſtpreußen. 


801. 


Für ganz Großbritannien und Irland nimmt Beſtellungen entgegen die deulſche Buchhandlung von Franz Thimm, 3 Broß Street Grosvenor Square, Cendon, W. und 32 princess Street, Mancheſter. 
Die Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme f 


Sgr., auswärts 1 Thlr. 20 Sgr. 
Velitzeile oder deren Raum. 


aaſenſtein u. 
Vogler; in Hamburg: J. Korth ein 


eitung. 


Amtliche Nachrichten. 


Se. Majeſtät der König haben 1 gerubt: 
Den von der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu Gladbach im Re⸗ 


ee Duſſelvorf getreffenen Wahlen gemäß, den bisherigen 


eigeordneten A. Lamberts als erſten, den penſionirten Kreisſekre⸗ 
tär Neun als zweiten, den bisherigen Beigeordneten G. Wie de⸗ 
mann als dritten und den bisherigen Beigeordneten Pelzer als vier⸗ 
ten Beigeordneten der Stadt Gladbach für die geſetzliche ſechsjährige 
Amtsdauer zu beſtätigen. 


(W. C. 3) Ctlegraphiſche Nachrichten der Danziger Beitung. 

Wien, 8. Februar. Das heutige Abendblatt der „Preſſe“ 
enthält ein Telegramm aus Peſth vom heutigen Tage. Nach 
demſelben legt der „Sürgöny“ der anberaumten Zuſammenkunft 
des Hofkanzlers mit den Obergeſpanen große Bedeutung bei und 
meint, der Hofkanzler wolle mit den Municipien ins Reine kom⸗ 
men. Wenn dies unmöglich fein ſollte, jo wolle er den ungleichen 
Kampf des Einzelnen gegen Viele aufgeben. f 

Wien, 8. Februar. Die heutige „Wiener Zeitung“ ſagt: 
Geſtern fand die erſte vom Erzherzoge Rainer präſidirte Mi⸗ 
niſter⸗Conferenz ſtatt, welcher die bisherigen und die neu ernann⸗ 
ten Cabinetsmitglieder beiwohnten. Hierdurch würden die Gerüchte 
widerlegt, daß grundſätzliche Meinungsverſchiedenheiten in Mitte 
des Miniſteriums beſtänden. 

Peſt h, 8. Februar. Das Journal „Die Gegenwart“ mel» 
det als beſtimmt, daß die Eintreibung der Domeſtikalſteuer mit 
32 Kreuzern per Gulden bisheriger Steuer im Honther Komitate 
faktiſch begonnen habe 

Konſtantinopel, 7. Februar. Frankreich hat der 
Pforte eine Note, welche mit der von Rußland überreichten faſt 
identiſch iſt, zugehen laſſen, in welcher der Zuſammentritt einer 
Conferenz verlangt wird. Die Pforte hat darauf erwiedert, daß 
Reformen vorbereitet werden. 


Paris, 7. Ferruar. (H. N.) Das „Journal des Debats““ 


enthält einen bemerkenswerthen Artikel, in welchem auf die Ge⸗ 
fahren aufmerkſam gemacht wird, welche die Räumung Syriens 
durch die franzöſiſchen Truppen herbeiführen würde. . 

Paris, 7. Februar. (H. N.) Laut Nachrichten aus Gasta 
hat der daſelbſt befindliche Geſandte Sachſens um ſicheres Geleit 
wegen beſonderer Angelegenheiten nachgeſucht. Admiral Perſano 
hat daſſelbe verweigert. 


— 


Landtags-⸗Verhandlungen. 


12. Sitzung des Abgeordneten⸗Hauſes, 
vom 8. Februar. 


Der Präſident theilt mit, daß der Abgeordnete Dr. Wegeler 
ein Mandat riedergelegt. 63 wird hierauf in die geſtern vertagte Der 
atte eingegangen. 

Hr. 57 Nebelt (von der polniſchen Fraction) glaubt es voraus ⸗ 
fegen zu können, daß die Polen, ihre natürlichen und garantirten Rechte 
lebhaft vertheidigend, nicht mißveutet werden. Es ſei aber Unrecht, die 
Intereſſen der polniſchen Bewohner in ihren nationalen Berechtigun⸗ 


gen von den anderen polniſchen Bewohnern des Großherzogthums 


trennen zu wollen. Der Redner 


Ueber Character und Behandlung jugend⸗ 
licher Verbrecher in England. 

(Aus einem Vortrage des Prof. von Holtzendorff in der 

Sing⸗Akademie zu Berlin). 

Bei einer im Jahre 1851 an einem Tage in allen engli⸗ 
ſchen Gefängniſſen veranftalteten Zählung ergab ſich, daß 25 pCt. 
aller in den Gefängniſſen befindlichen Verbrecher noch nicht das 
zwanzigfte Jahr, 13,000 noch nicht das ſiebenzehnte, 1500 noch 
nicht das zwölfte Jahr erreicht hatten, und doch muß man, wenn 
man von dem Umfang der jugendlichen Verbrecherwelt ein richti⸗ 
ges Bild erhalten will, dieſe Zahlen verdoppeln, da bei den Koſten 
des enzlifhen Prozeßverfahrens, dem natürlichen Mitleid, das 
dem jugendlichen Uebertreter der Geſetze zu Theil wird, und aus 
mancherlei anderen Gründen die Aunahme nicht unberechtigt iſt, 
daß nur die Hälfte der Vergehungen wirklich zur Beſtrafung ge⸗ 
langt. Seit Howards Auftreten, ſeit der 1788 erfolgten Stif⸗ 
tung der philanthropiſchen Geſellſchaft, hat man ſich in England 
mit der Fürſorge für dieſe Verbrecherwelt angelegentlicher beſchäf⸗ 
tigt, zumal nachdem man die bedeutenden Summen, die von dieſer 
verſchlungen werden, überſchlagen und dabei z. B. gefunden hat, 
daß in Liverpool allein jährlich mehr als 4 Millionen geſtohlen 
werden, und dabei ſtiehlt durchſchnittlich jeder Dieb 40 Mal, ehe 
er ergriffen wird. 

Die Frage nach den Heilmitteln für die jugendliche Verbre⸗ 
cherwelt führte zunächſt zu der nach den Urſachen ihrer Entfchung. 
Mangelnde Erziehung, wie fie bei fehlendem Schulzwang unaus ⸗ 
bleiblich iſt, die häufige Gelegenheit, in den zahlreich beſuchten 
Penny⸗Theatern ſehr ſchlimm belehrende Darſtellungen von Dies 
besſcenen anzuſehen, die in den großen Handels« und Seeſtädten 
naheliegende Verführung zum Herumtreiben und Betteln — alle 
dieſe Fehler und Hemmungen der Erziehung kommen bei der Be⸗ 
antwortung dieſer Frage eben ſo ſehr in Betracht, wie der ger 
heimnißvolle Zuſammenhang der Geburt. Die engliſche Statiſtik 
ergiebt, daß von der Geſammtheit der Verbrecher 60 pCt. von 
Eltern geboren find, die ſelbſt Verbrecher waren, 30 pCt. von 
Eltern, die einen laſterhaften Wandel geführt haben; nur von 
10 pCt. find die Eltern unbeſcholten. Verhängnißvoll endlich 
wird der Aufenthalt in den Gefängniſſen, in denen ſich oft eine 


hebt nun wieder die Sprachangelegen⸗ 


| 
| 
| 
| 


| 
| 


beit hervor, indem er es als verletzend bezeichnet, der poln. Sprache 
nur neben der deutſchen in Poſen Geltung einzuräumen, und theilt 
vorgekommen fein ſollende Unzuträglichkeiten mit. Derſelbe führt dann 


aus dem Beſitzergreifungs⸗Pakent die Königlichen Worte an: „Auch ihr 
habt ein Vaterland ; ihr ſeid dem preußiſchen Staate einverleibt, ohne 


eure Nationalität opfern u müſſen“ — und giebt dann noch andere Ci⸗ 
tate von ähnlichem Inhalt aus Akten der preußiſchen Regierung. Er 
ſchließt hieran die Aeußerung, daß die ne Bewohner nichts An⸗ 
deres verlangen, als was den Deutſchen 


Sprachenfrage ein und führt Einzelheiten an, nach welchen der Zuſage 
nicht genügt worden ſei, jo, daß z. B. einem polniſchen Bauer geradezu 
die polniſche Nationalität abgeſprochen wurde, um mit ihm nicht in pol⸗ 
niſcher Sprache zu verhandeln. Er behauptet dann, daß, wenn auch oft 
die Reſkripte der höhern Behörden Billigkeit für die polniſchen Bewoh⸗ 
ner Poſens äußerten, ihre Ausführungen doch oft Abweichungen von 
denſelben darthaͤten, von denen die Kreistage und die Bürgermeiſtereien 


Zeugniß gäben. Der Redner führt Zahlen über das numeriſche Ver: 


ewährt wird, den gleichbe⸗ 


rechtigten Gebrauch ihrer Mutterſprache. Aber auch in der Beſetzung 


der Beamtenftellen liege kein paritätiiches Verhalten der Regierung 
vor, da mit nur wenigen Ausnahmen lauter deutſche Beamten fungi⸗ 
ren. Von Königlichem Munde ſeien den Polen in Poſen ſchöne und 
heilige Zuſagen gemacht, dieſe aber nicht erfüllt worden. Der Redner 
pricht dann von dem wolle kin Schickſale Polens, und wenn er auch 
zugeben wolle, daß die volle Unſchuld der Polen an ihrem Geſchick, das 
in den Theilungen Polens fie getroffen, nicht behauptet werden könne, 
ſo müſſe man doch eingeſtehen, daß das Verhalten gegen die Polen im 


großen Ganzen ein Unrecht ſei, das in dem Streben ſich aͤußere, eine 
berechtigte und nicht zu unterſchätzende Nationalität wieder herſtellen 


du wollen. Dieſes Unrecht habe ſich geräht durch das Gefühl jteter 
1 gegenüber den Unterdrückten, es rache ſich gerade jetzt ein 
gleiches Verfahren gegen andere Nationalitäten, und die Polen würden 
daher die Hoffnung nicht aufgeben, daß auch ihr Schickſal noch eine 
günſtige Wendung finden werde. 

Pr. Reichenſperger (Geldern) kann dem Antrag nicht zuſtim⸗ 
men, weil deinſelben ganz falſche Argumente zur Grundlage dienen. 
Die Völker haben als ſolche kein abſolutes Recht, fie find nicht identiſch 
mit den Staaten. „Gebt dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt.“ Die Natio⸗ 
nalitätsbeſtrebungen finden in der chriſtlichen anden keine Be⸗ 
rechtigung. Ein berühmteſter Vorkämpfer der ungariſchen 


ationalität | 


hält das Nationalitätsprinzip für ein revolutionäres. Die Polen mös | 


gen gewarnt fein, daß ihre Beſtrebungen nicht zu anderem führen, als 
ſie bezwecken. Die Drohun 5 i { 
füllt nicht ſchwer ins Gewicht 


ſchwe ; das Streben nach Verwirklichung dieſes 
Planes wäre ein f 


Akt der Verzweiflung mit keiner Ausſicht auf Erfolg. 


währt werden können, manche der Klagen mögen nicht ganz undegrün⸗ 

det ſein — manche einſeitige Auffaſſung mag die Beſchwerden bervor⸗ 

gebracht haben. Die vorgebrachten Argumente widerſtreiten aber galt 
r 85 len n n denken, i 


entſchieden deen ae e ; 
ihren zukünftigen Anträgen ſolche Wünſche zu formuliren, welche nicht 


mit der Geſchichte in 0 grellem Widerſpruche ſtehen. Haben fie prakt i⸗ 
ſche ausführbare Vorſchläge, dann werden fie immer auf das Wohlwol⸗ 
len des Hauſes rechnen können, (Bravo! rechts.) 

Herr v. Bentkowsky ſucht Beweis zu geben, daß ſelbſt das Ver⸗ 
halten der oberſten Gerichtshöfe gegenüber den polniſchen Bewohnern 
Poſens nicht ein übereinſtimmendes ſei. Vom Miniſtertiſche ſei er⸗ 


bältniß der Bewohner deutſcher und polniſcher Nationalität in Poſen 
an, und überläßt es dann dem Haufe, die Gründe für die Abnahme der 
polniſchen Einwohner ſich ſelbſt anzugeben. Betreffend die Stellung 
des polniſchen Adels zu den Bauern, erinnert er an den 17. Mai 191 
und fragt, ob der Adel nicht bereit geweſen ſei, die Lage der Bauern zu 
verbeſſern? — Man ſage, es ſei jegt Alles beſſer in Poſen, als vor je 
und ſo viel Jahren, aber was auch geſchehen, wiege leicht gegen das, 
was die eigene Geſchichte einer Nation ſtöre. Man werde zugeben müſ⸗ 
ſen, daß die Moral kein abgegrenztes Gebiet habe, man müſſe füblen, 
daß das Recht der Nationalität immer dringender feine Eingebörigkeit 
in das Gebiet der Moral nachweiſen werde. Könne man das nicht bes 
greifen, „nun, woblan! fo werden Sie die Möglichkeit zugeben müſſen, 
daß auch Sie einmal zu dem Löwen einer bekannten Fabel werden kön⸗ 
nen.“ Die Politik habe es freilich nicht mit bloßen Gefühlen zu thun, 
aber auch das Geſchäft ſelbſt eines Kaufmanns konne auf Dauer der 
Rechtſchaffenheit nicht entbehren, und man werde daher gut thun, ſich 
auch der berechtigten Intereſſen der Polen zu erinnern. 

Der Miniſter des Innern. Die Herren Antragſteller können 
ſich nicht beklagen über die Geduld, welche das Haus ihnen zugewen⸗ 
det. Wer die heutigen Zuſtände in der Provinz Poſen kennt, kann ſich 
eines Lächelns nicht enthalten über das wasche Gewand, welches 
ſie in ihren Reden in ihrem Intereſſe finden, den Dingen zu geben. 
(Hört!) Wenn man ſich der Reden, welche ſie in den Verſammlungen 
gebalten, erinnert, wenn man ſich erinnert, daß die Polen Preußen 


I 1 nicht als ihr Vaterland anſehen, daß ihr ganzes Sehnen darauf ges 
des Vorredners mit dem Panſlavismus 5 0 e 2 


richtet, wie nur recht bald der Zeitpunkt kommen möge, wo die Wieder— 


herſtellung ei es ſelbſtſtändigen Polenreichs ermöglicht wird, dann 


1 h 3 S1chi wird man ſich eines Lächelns nicht enthalten können, wenn man di 
leichwohl möge in manchen Stücken den Polen vielleicht mehr ge⸗ 0 : 


Herren die inge darſtellen hört, als handele es ſich nur um ihre 


Rechte in Bezug auf ihre Sprache, wäbrend dieſe Frage doch eigent⸗ 
lich nur ein vorbereitendes Mittel zur Agitation iſt. Ich habe es Ihnen 


wähnt worden, daß man doch die deutſchen Bewohner Poſens den pol⸗ 


niſchen nicht nachſtellen dürfe, da deutſches Blut für ihren Beſitz ge⸗ 
floſſen ſei. So weit ihm, dem 
als eine Wendung im Schickſale Napoleons I, eingetreten, die Provinz 
beſetzt und könnte alſo höchſtens von ruſſiſchem Blute die Rede ſein. 


Repräſentation, nationelle Inſtitutionen gewährt erhalten ſollten. So 
ſei unter Anderem auch die Augen ug 
zogthums Poſen nicht allein gegen tu land, ſondern auch gegen Bran⸗ 
denburg und Pommern nicht in Uebereinſtimmung mit den erträgen. 


Redner, bekannt ſei, haben die Ruſſen, 


ſcho 


n geſagt; Sie werden die Regierung auf ihre e nden und 
ich ER Ihnen die Warten Wader e wic Geiſter 


berauf, welche Sie dann nicht mehr zu bannen vermögen, ſetzen Sie 

nicht wiederum unzählige Exiſtenzen auf's Spiel, wie Sie's ſchon ge⸗ 

than 2 zu Ibrem Unglüd, zum Unglück des Vaterlands. (Beifall) 
in Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen. 

Graf Czieskowski nimmt Act davon, daß, wider den Brauch in 
allen Parlamenten, die Debatte geſchloſſen wird, nachdem ein Miniſter 
geſprochen, ſo daß den Polen die Gelegenheit genommen, die Antwort 
zu geben, die ihnen ihr Gewiſſen, ihre Pflicht auferlegt. 

Der Präſident. In dieſem Hauſe iſt es Brauch, daß nur, wenn 
ein Miniſter nach Schluß der Debatte das Wort verlangt, die Discuſ⸗ 
ſion wieder aufgenommen iſt. Was in andern Parlamenten geſchieht, 


[ iſt hier nicht zu discutiren. — Nach einer perſönlichen Bemerkung des 
Aus den Verträgen ſei denn nur zu folgern, daß die Polen nationelle 


Herrn v. Niegolewski kommt das Amendement der Polen zur Ab⸗ 


ſtimmung, nur die Polen erheben ſich. 


der Provinz oder des Großher⸗ 


heit geziehen werden müſſe, wenn fie anders in Poſen handle, als fie 


3 das möge zwar offen, ob aber gerecht ſein, ſei doch eine Frage. 
ſragen müſſe man aber auch, ob denn Poſen auch nur ein polniſches 
Gymnaſium, überhaupt nur eine polniſche Inſtitution habe, wie ihnen 
ſolches zuzeſagt ſei? — Auch vieler Redner geht dann wieder in die 


Romantik des Verbrechens in den jugendlichen Herzen ausbildet. 
In einem Geſängniß befanden ſich 89 jugendliche Verbrecher, die 
zuſammen 403 Mal eingeſperrt waren. Die Rückfälligkeit wird 
auf 70 PCt. geſchätzt; die Hälfte aller ſchweren Verbrecher war 
ſchon in ihrer Jugend Verbrecher, und die verderbteſten mit häu ⸗ 
figen Auspeitſchungen beſtraft. — Derartig war der Zuſtand in 
England gegen das Jahr 1850, wenig tröſtlich trotz der Be⸗ 
mühungen einer Eliſabeth Fry und gleichgefinnter Frauen; zahl ⸗ 
reiche Bettlerſchulen wurden gegründet, welche auf mannigfache 
Weiſe die freiwillige Thätigkeit der Geſellſchaft in Anſpruch neh⸗ 
men. Man war zu der Erkenntniß gekommen, daß das Straf⸗ 
geſetz wohl den einzelnen Verbrecher treffen könne, aber feine bloße 
Beſtrafung von keinem Erfolg für den allgemeinen ſocialen Zu 
ſtand fein könne. Zuſchüſſe für die Volksſchulen, welche durch 
Parlamentsacte gewährt wurden, geſetzliche Beſchränkung der Ar⸗ 
beitszeit waren nur einzelne unzureichende Mittel; durch Verhand- 
lungen über Petitionen, wie 1847 über eine von Liverpool, 1851 
über eine von Birmingham ausgegangene, hatte das Parlament 
wiederholt Gelegenheit, ſich mit der Frage zu beſchäftigen, bis 
durch die Barlaments-Acte vom 10. Auguſt 1854, „die Einrich⸗ 
tung von Verbrecherſchulen betreffend“, der Kampf gegen die ju⸗ 
gendliche Verbrecherwelt organiſirt worden iſt. 

Seit 1854 findet eine doppelte Bebandlung dieſer Kategorie 
von Verbrechern ſtatt: eine ausſchließlich ſtrafrechtliche, und eine 
nur vorläufig ſtrafrechtliche mit nachfolgender zwangsweiſer Er 
ziehung in den Verbrecher-Schulen. Strafanſtalten, auch die 
beſten, ſind häufig nur Pflanzſchulen des Laſters, daher auf den 
Schulen die größere Hoffnung beruht. Seit 1854 können jur 
gendliche Verbrecher unter 16 Jahren, die zu mindeſtens 14 
Tagen Gefängniß verurtheilt worden, von dem Richter zu einer 
Erziehung von 2 bis 5 Jahren in ſolchen Schulen beſtimmt wer⸗ 
den; in Schottland auch bettelnde Kinder unter 12 Jahren durch 
einfaches richterliches Decret auf 1 Jahr; die Anſtalten ſind un⸗ 
abhängig vom Staat, doch unter ſeiner Aufſicht und von ihm 
unterſtützt; naheliegender Mißbrauch wird durch die Pflicht der 
Eltern, für die Kinder zu bezahlen, verhütet; Entweichungen aus 
ihnen mit 3 Monaten Gefängniß beſtraft. 

Die Zwecke, welche in dieſen Schulen verfolgt werden, 


Zum Alinea 14 übergehend (Kurheſſen) nebmen das Wort die 
Herren Graf Lehndorf, um das Blankenburg'ſche Amendement zu 


irg un veriheidigen. Herr v. Carlowitz bekämpft die darin enthaltenen 
Es ſei in dieſem Haufe geäußert worden, daß die Regierung der Blind⸗ 


Worte: „im Verein mit ibren deutſchen Verbündeten“, und ſchließt mit 
den Worten, es könne eine Zeit kommen, wo Preußen, feine Intereſſen 
und ſeine Machtſtellung genöthigt wäre, über die nicht beſchworene 
Bundesverfaſſung hinwegzugehen. 

Abg. v. Wedell (Nordhauſen) ſucht die Unhaltbarkeit der kurheſ—⸗ 
ſiſchen Verfaſſung von 1831 und zwar durch Citate aus Wippermanns 


find faſt durchweg praktiſcher Natur; Ausbildung zu ebrlichem 
Beruf; Ackerbau, Gewerbe, Seefahrerei find die drei Berufs⸗ 
zweige, welche bei den engliſchen Verhältniſſen die meiſte Garantie 
für die Bewahrung der in der Erziehung angeeigneten Grund⸗ 
ſätze darbieten. Ackerbau iſt für dieſen Zweck von faſt usbere⸗ 
chenbarem Werth, aber in England faſt unmöglich durch zuführen; 
der Arbeiter auf dem Lande verdient 3—4 Thlr. wöchentlich, der 
in der Stadt gegen 6, daher die ländliche Arbeiterklaſſe einen vor⸗ 
wiegend nomadiſchen Charakter hat. Der Erziehung zum Gewerbe 
tritt entgegen die Schwierigkeit eines Lehrcontractes für entlaſſene 
Sträflinge, und die einer hinreichend geſicherten Exiſtenz in einem 
Lande, deſſen übermäßig entwickelte Induſtrie einen ſelbſtſtändi⸗ 
gen kleinen Handwerkerſtand nicht mehr kennt. Der Matrofen- 
dienſt, der den Sträfling von dem Schauplatz ſeiner Verbrechen 
eutfernt, und nicht zu häklich iſt in feinen Forderungen von Une 
beſcholtenheit, könnte ſomit als der geeignetſte Beruf erſcheinen; 
und die ſchwimmende Verbrecherſchule auf einem von der Marine 
geſchenkten Schiffe, dem „Akhbar“, hat nicht unbedeutende Erfolge 
erzielt. — Dem allen aber iſt der wahrhaft humane Gedanke 
vorzuziehen, den Sidney Thurlap, der viel verdiente Staats Ins 
ſpector für die Verbrecherſchulen und Anftaltsvorftand zu Readbill, 
verfolgt: Organifation der Auswanderung, die dem Eatlaſſe⸗ 
nen einen neuen Heerd eröffnet. Von 372 Kaaben und Mädchen, 
für deren Auswanderung Thurlap geſorgt hatte, ſind nur 25 in 
das Verbrechen zurückgefallen. 

Der Vortragende ging alsdann auf die Mittel der Erzie⸗ 
hung über: der engliſche Character hat auch hier fein Gepräge 
behalten; im Gegenſatz zu dem franzöſiſchen Princip der Erre⸗ 
gung eines forcirten Ehrgefühls (durch tablenax d’honneurs u. 
dgl.) dient die Disciplin und die Erweckung eines lebendigen 
Mflkogeſühle. Daneben mancherlei Beſonderheiten (Heldbeloh⸗ 
nungen für außerordentliche Leiſtungen, militäriſche Uebungen u. 
dgl.), bei denen auch der Einfluß der verſchiedenen Confeſſionen 
und religiöfen Richtungen ſich geltend macht. 

In dem Zeitraum von 1854 — 1858 find 58 ſolche Ver⸗ 
brecherſchulen entſtanden, unter denen die größte die Ackerbauſchule 
zu Readhill mit 250 Zöglingen; die Geſammtzahl der Schüler 
in allen Schulen, 2797, beweift, daß die Richter von dem ihnen 


0 


1 


Geſchichte von Kurheſſen nachzuweiſen. Preußen habe durchaus kein 
Recht, hier anders einzutreten, als in den Grenzen, welche der Blan« 
kenburg 'ſche Antrag bezeichnet. g g 
Der Miniſter der Auswärt. Angelegenheiten. Ich will 
mir nicht anmaßen, die Anſchauungen des Herrn Vorredners zu 
prüfen, nur wird er mir erlauben, nicht in allen Punkten denſelben 
beizuftimmen. Ich bemerke nur das Eine: Die preußiſche Regierung 
tritt für die kurheſſiſche Verfaſſung von 1831 ein, nicht weil ſie die⸗ 
ſelbe für ein Muſter hält, ſondern weil ſie der Meinung, daß dieſe 
Verfaſſung nicht rechtskräftig beſeitigt und alſo noch in legaler Weiſe 
fortbeſteht. Seitdem Preußen für die Herſtellung dieſer Verfaſſung 
beim Bunde eingetreten, hat ſich eine immer lauter werdende, immer 
eniſchiedener auftretende Agitation im kurheſſiſchen Volk kund gege⸗ 
ben, die ſich allerdings auf dem Boden des Hey von 1831 
bewegte. Aber auch, ganz von der Rechtsbaſis abgeſehen, aus por 
litiſchen Gründen it die praußiihe Regierung für die Wie⸗ 
derherſtellung jener Verfaſſung. Sie glaubt nämlich, daß es 
der kurheſſſchen Regierung ohne alle Mühe gelingen wird, 
mit den heſſiſchen Landesvertretern ſich uicht blos über die aus der 
Verfaſſung von 1831 zu entfernenden bundeswidrigen Beſtimmungen, 
ſondern auch über diejenigen Verbeſſerungen zu verſtändigen, welche 
in dieſer Verfaſſung aus Zweckmäßigkeitsgründen einzuführen ſein 
dürften. Die kurheſſ. Regierung hat bis jetzt nicht geglaubt, den 
wohlgemeinten Rathſchlägen Preußens Folge geben zu konnen; wir 
hängen aber an der Hoffnung feſt, daß ſich zuletzt die kurheſſ. Re⸗ 
gierung doch dazu entſchließen werde, nachdem ſie eingeſehen haben 
wird, daß auf dem bisher verfolgten Wege es unmöglich iſt, dieſe 
Angelegenheit zu ordnen. Es iſt von verſchiedenen Seiten angedeutet 
worden, daß das Auftreten der Retzierung als nicht entſchieden genug 
angeſehen werden müfje.. Ich will nicht behaupten, daß bereits alle 
legalen Mittel erſchöpft ſeien, und ich nehme an, daß wenn die 
Adreſſe von energiſchen Mitteln ſpricht, fie damit nur ſolche legale 
Mitel im Sinne hat. Sollte uns aber die Zumuthung gemacht wer⸗ 
den, auf der Spitze der Preuß. Bayonette die Verfaſſung von 1831 


wieder einzuführen, dann frage ich, auf welchem Rechte ein ſolches 


Verfahren baſirt wäre? Ebenſo wie Preußen gegen die Bundesſchlüſſe 
Verwahrung eingelegt und erklärt hat, daß es dieſelben nicht anzuer⸗ 
kennen vermöge und fie für ein Ueberſchreiten der Compotenz 
des Bundes halte, ebenſo wird Preußen eine materielle Aktion 
des Bundes gegen das kurheſſ. Volk nicht dulden. Aber nur für 
der Fall, daß Preußens Intereſſen bedroht ſind, wird ein Vorgehen 
geboten fein, in allen andern Fällen iſt die kurheſſiſche Verfaſſungs⸗ 
angelegenheit, eine reine innere Angelegenheit in welche wir uns 
einzumiſchen kein Recht haben. Wir würden ſonſt denſelben Fehler 
begehen, den wir früher dem Bunde vorgeworfen; wir würden 
unſere Befugniß überſchreiten, wie wir früher erklärt haben, daß 
der Bund ſeine Befugniß überſchritten hat. Uebrigens können wir 
die Hoffnung noch nicht aufgeben, daß die kurheſſiſche Regierung 
zuletzt in die ihr von uns angerathene Bahn einlenken werde. 

Herr v. Saenger erklärt die Angaben des Herrn v. Wedell 
als zum Theil unrichtig. Wenn irgeud ein Volk ſich in Wahrung ſeiner 
Verfaſſungsangelegenheit tüchtig, ja, ruhmvoll gezeigt, jo ſind das 
die Kurheſſen, und gerade zu einer Zeit, in welcher ihr Verfaſſungskampf 
noch von beſonderer Bedeutung war. Es handelt ſich daher jetzt für 
Preußen darum, den in Heſſen gewaltſam und ohne jeden genügenden 
Grund zerſtörten Rechtszuſtand, je eher um ſo beſſer, wieder herzuſtellen. 
Wenn man bedenkt, daß Kurheſſen ein bindendes Glied der beiden grös 
ßeren Landesgebiete Preußens iſt, dann wird man um fo mehr zugeben 
müſſen, daß Preußen ein großes Intereſſe an der Wiederherſtellung ves 
zerſtörten Rechtes hat, und wie jetzt dieſe Angelegenheit ſteht, fordert ſo⸗ 

ar die Achtung vor Deutſchland Preußen auf, jenes Recht wieder zum 
eſtande zu bringen. 

Der Herr Berichterſtatter. Vor Allem bedauere ich, daß dieje⸗ 
nige Partei, die ſich confervative nennt, und beſonders die Aufgabe 
hätte, jedes Recht zn wahren, dem Rechte in Kurheſſen entgegentritt. 
Der Redner glaubt dem zur Sache Geäußerten nichts mehr hinzufügen 
0 dürfen und erſucht das Haus um Annahme des Alineg 14. In der 

olgenden Abſtimmung wird das Amendement v. Blankenburg verwor⸗ 
fen, das Alinea 14 der Adreſſe aber angenommen. : nie 

Uebergebend zur Discuſſion über die Alinea 15 und 16 der Adreſſe, 
betreffend Holſtein, Lauenburg und Schleswig, ſpricht zunächſt der Or. 
Berichterſtatter. Er weiſt zunächſt auf die Reſolution zuräd, die 
das hohe Haus in dieſer Angelegenheit in der vorigen Seſſion beſchloſ⸗ 
ſen. Der Miniſter des Aeußern hat ſchon bei jener Gelegenheit darge⸗ 
than, daß Deutſchland bezüglich der rechtlichen Stellung Holſteins 17 
Schleswig, nicht allein in Holitein, ſondern auch in Schleswig deutſche 
Intereſſen zu wabren habe. Man hat in der Commiſſion hervorgeho⸗ 
den, daß in derſelben nicht blos Holſteins, ſondern auch Schleswigs 
gedacht ſei, hat hiergegen aber in derſelben von anderer Seite bemerk⸗ 
lich gemacht, daß daraus nicht gefolgert werden könne, daß die Stellung 
Deutſchlands, des deutſchen Bundes, zu Schleswig dieſelbe wie zu Hol⸗ 
ftein ſei. Welche Einigung dieſe verschiedene Auffaſſung in der Kom⸗ 
miſſion gefunden, zeige der Abreß⸗Entwurf in den bezüglichen Stellen. 
Die Rechte Holſteins und Schleswigs ergeben ſich aus den Friedens⸗ 
verträgen Deutſchlands mit Dänemark und aus den Londoner Beſchlüſ⸗ 
ſen. Wolle man nun auch zugeben, daß dem deutſchen Bunde es nicht 
zuſtehen könne, in die inneren Verhaͤltniſſe der deutſchen Einzelſtaaten 
einzugreifen, jo könne doch nicht beſtritten werden, daß es Falle gebe, 
daß das Souveränitätsrecht des Bundes, in beſtimmten Par zu inter⸗ 
veniren, unbeſtreitbar ſei. Der Redner empfiehlt hiernach ſchließlich die 
Annahme der beiden Alinea der Adreſſe. 5 

Herr v. Carlowitz iſt nicht zu verſtehen und da er uns die Rede 


zuſtehenden Recht bis jetzt nur einen beſchränkten Gebrauch gewacht 
haben. Ueber den Erfolg läßt ſich nech wenig ſagen; die Cri⸗ 
minalflatiſtik der letzten Jatzre weiſt eine Abnahme der Verbrechen 
nur von 4 Proz. nach; aber die Zahl der jugenvlichen Verbrecher 
iſt um 45 Proz. geſunken, und die beſten Hoffnungen ergeben ſich 
für die Zukunft. 


* (Stadttheater.] Mag auch nach dem Grundſatze, daß jedes 
ſchöne Kunſtwerk ein organiſch abgeſchloſſenes Ganze bilden müſſe, eine 
Fortſetzung deſſelben immerhin weder für dieſe noch für das erſte von 
beſonderer Empfehlung ſein: mit der Muſe der Frau Birch: Pfeiffer dür⸗ 
fen wir ſo ſtrenge nicht rechten — womit wir nun noch gar keinen Tadel 
gegen dieſelbe angedeutet haben wollen. In der That iſt die „Tochter 
der Grille“ von dem unbekannten Autor wohl ebenſo intereſſant als die 
Mutter, und fie ſteht auch als Schauſpiel nicht minder einheitlich und 
befriedigend vor dem Zuſchauer da. 

Mit einer einfachen Handlung hat der Verfaſſer verſtanden, fünf 
Akte hindurch zu unterhalten, indem Alles jo hübſch aneinandergersiht 
und ſceniſch foriſchreitend erſcheint, daß man den Mangel wirklicher 
Dramatik kaum gewahr wird. Indeß auch der letzteren iſt das Stück 
nicht gänzlich baar; und wenn die pſychologiſche Entwickelung nicht ſehr 
gründlich iſt, fo find die Charaktere zumeiſt von lebenviger Friſche und 
der Dialog gemüthvoll und nicht ohne Witz, der häuſig mit dem Gefühl 
zu gleicher Zeit zu contraſtirender Geltung gelangt Mit einem Wort, 
das Stück gefiel und dazu trugen die Darſteller micht wenig bei. Sehr 
lobenswerth gab Fräulein Heuſer die Fanchon, ſo daß ihr, der Benefi⸗ 
ciantin, mehrfacher Hervorkuf von dem leider nur dünn beſetzten Haufe 
zu Theil wurde. Das gleiche Anerkenntniß verdient Herr Werner, der 
den alten Soldaten mit wirklichem Gefühl lebendig machte; nicht min⸗ 
der aber auch Herr Bartſch (Pierre); derſelbe bewies durch ſeine gute 
komiſche Charakteriſtit aufs neue feine Begabung und feinen Fleiß in 
dem, was derb und nalurwüchſig iſt. Der glücklichere Liebbaber 
Etienne (Herr Röſicke) würde vollkommen befriedigt haben, wenn er 
nicht in Stellen, wo das Gefübl ſpricht, jo leicht ins Trockene, ja faſt 
mechaniſch⸗Rohe verfiele, während fein Organ an ſich doch — mehr als 
das der Fräul. Heuſer — zu jeder Modulation und Kraftentwidelung jo 
vorzüglich befähigt iſt. Herr Becker (Nicolas, Landrys Sohn) erwarb 
ſich durch gute Manieren im Spiel und Feuer des Ausdrucks den lauten 
Beifall des Publikums, indeß iſt Studium der Ausſprache ihm noch 
immer zu empfehlen. Herr Cabus gab den Bauern etwas zu ſchwär⸗ 
meriſch-weich; nichts deſto weniger war fein Fleiß im Erfaſſen des Cha⸗ 
rakters lobenswerth. Die Damen Woiſch (Frau des Müllers), Dill 
(Amme) und Lüſch (des Nicolas Braut), ſowie die Herren Denk⸗ 
bauſen (Pfarrer) und Wegner (Müller) trugen nach Verhältniß ihrer 
Rollen zum Gelingen des Ganzen weſentlich bei. 


nach dem Wortlaut nicht zur Verfügung ſtellte, fo ziehen wir es vor, den 
ſtenographiſchen Bericht abzuwarten und dann einen Auszug zu geben. 


Der Herr Redner ſchien etwa folgenden Ideengang einzuhalten: Es ſei 


prüfen, nach der Prüfun 


gut, etwas von den Maximen des heutigen Frankreich 1 die 
das deutſche Sprichwort ſo giebt: „Schlägſt Du meinen Bauer, ſchlage 
ich Deinen Bauer!“ (Lachen.) Möge man vor jedem Handeln ernſtlich 

aber dem feſten Entschluß auch eine ebenſo 
energiſche That folgen laſſen. Der Redner weiſt dann noch kurz auf die 
Rechte Holſteins und Schleswigs, aber auch auf Recht und Pflicht 
Deutſchlands gegen dieſe, und wünſcht nur, daß Preußen feine Würde 
als europäiihe Großmacht als deutſcher Executor nicht gefährde. 
(Bravo!) Der Schluß der Debatte wird angenommen, und nach eini⸗ 
gen reſumirenden Worten des Herrn Berichterſtatters, in welchen 
hervorgehoben wird, daß die Regierung ihrer Landesvertretung Dank 
wiſſen muß für die ruhige, geſchäftsmäßige Behandlung der Frage, 
wird zuerſt das Amendement Stavenhagen („gewahrt anſtatt „vorbe⸗ 
halten“) angenommen, ſodann die Alinea 15 und 16 faft einſtimmig ans 
genommen. . 

Zu dem 17., dem letzten Alinea des Adreßentwurfs iſt von den 
Abgg. v. Prittwitz und Genoſſen ein Amendement geſtellt worden, das 
ftatt jenes Alinea geſetzt werden möge, 5 

Herr v. Pritkwiß hebt hervor, daß die feſteſte Grundſäule jedes 
geſunden Staatslebens Religion und Gottesfurcht ſei. Es ſei nun das 
erſte Mal, daß das hohe Haus mit einem Schrif ſtück vor Se. Majeſtät 
trete, wie die vorliegende Adreſſe, und es müſſe ſich daber empfehlen, 
derſelben einen Ausdruck in vorerwähnter Beziehung einzureihen. Ein 
Blick auf Italien, wo menſchliche und göttliche Ordnung geſtürzt werde, 
mahne zu Empfindungen, wie ſie in dem Amendement Ausdruck gefun⸗ 
den. leberlaſſ man es Sr. Majeſtät und ſeiner Regierung, für welche 
Nationalität ſie das Blut der Söhne des Vaterlandes einſetzen wolle; 
mein Blut gehört der Nationalität des Vaterlandes. Am Schluſſe der 
Adreſſe find Worte der Treue zu Sr. Mal. ausgeſprochen, die anzuer⸗ 
kennen ſeien, aber ſie ſeien ihrer Kürze wegen nicht genügend und daher 
die Annahme des Amendements zu empfeblen. ’ 

Herr Waldeck iſt nicht mit der Fafjung des Amendements Pritt⸗ 
witz zufrieden. Es iſt klar, daß von einem Geiſte des Umſturzes, ge⸗ 
gen unſern Thron gerichtet, nun und nimmermehr in unſerm Lande 
die Rede ſein kann; wir haben keine Kronprätendenten, das Volk iſt 
dem Könige und der Dynaſtie zugethan. Das rothe Geſpenſt hat dem 
Abſolutismus leider Dienſte genug geleiſtet, es wäre Zeit, daß es 
endlich auf Penſion geſetzt werde. Man ſpricht von einem Umſturz, 
einem direkten und einem indirekten, aber was ſollen alle dieſe Re⸗ 
densarten!? Ich ſchlage vor, den Geiſt der Lüge von dem Throne 
zu entfernen, jenen Geiſt, der ſchrecklichſte Helfershelfer der Reaktion. 
— Männlicher Geiſt und, fort mit den Feinden der Männer, das 
will die Adreſſe und darum ſtimme ich ihr von ganzem Herzen bei Der 
Redner geht die einzelnen Grundſätze durch, welche nicht aus Zufall 
alle deutſchen Regierungen im Jahre 1848 ohne Diskuſſion angenom⸗ 
men haben: Preßfreiheit, Religionsfreiheit u. |. w. Ein großer Theil 
des Hauſes bat ſich durch feine mannhaften Kämpfe gegen alle Eingriffe 
in die Verfaſſung einen hoben Ruhm erworben. Aber dennoch hat man 
(die vorige Regierung) manches eben erſt Aufgebaute wieder in Trüm⸗ 
mer gelegt; man bat die Gemeindeordnung wieder abgeſchafft; man hat 
die Polizeigerichtabarkeit hergeſtellt. Mögen die Miniſter das als 
Näthe ver Krone leiſten, was fie als Männer der Oppofition geleiſtet 

aben. Mögen wir der beginnenden e Wege ebnen, durch 

ntſchieden beit, Männlichkeit, Aufrichtigkeit; Anachronismen wegräu⸗ 
men, die keinen Boden mehr im Lande haben. Wir find Rathgeber des 
Königs, und wir haben dadurch mehr Verpflichtungen, als wenn wir 
eigenes Intereſſe vertheivigen. (Lebhaftes Bravo!) 

Der Antrag des Abgeordneten b. Prittwitz wird abgelehnt; da⸗ 
für ſtimmen die conſervativen Fractionen und das Centrum. Hr. von 
Berg zieht ſein Amendement zurück und der Entwurf der Commiſſion 
wird hierauf mit einer „höchſt überwiegenden“ Majorität angenommen. 
Obgleich der Adreßentwurf in zwei Stellen Abänderungen erfahren, 
beſchließt dennoch das Haus die fofortige namentliche Abſtimmung über 
den ganzen Entwurf. AH: | 

Det E wird mit ba — 5 8 5 ai 

en 115 a n. Die Polen, entrum (die Ka⸗ 
be iken) und die confervativen" nen f men mit Nein, die 
tactionen v. Vincke, Mathis und Behrend mit Ja; die Miniſter ent⸗ 
alten 10 der Abſtimmung, Hr. v. Berg ſtimmte mit Ja. Das Haus 
beſchließt, auf Grund der Geſchäftsordnung und des Präcedenzfalles 
vom 24. Januar 1859 eine Deputation von 30 Mitgliedern durch das 
Loos zu beſtimmen; der Bräfivent des Hauſes iſt Mitglied der Depu⸗ 
tation und führt das Wort. In dieſem Augenblick verlangt der Graf 
Renard das Wort zur Geſchäftsordnung. In einem früheren Jahre 
fei den Mitgliedern der Minorität das Recht zugeſtanden, ihre Namen 
aus der Urne zu entfernen. Der Adreßentwuürf enthalte eine Stelle, 
welche ein Eingriff in die Prärogative der Krone ſei und er nehme das 
Aaſpund inorität zugeſtandene Recht auch für die diesmalige in 
niprud. { 

Der Präſident. Für die unparlamentariſchen Worte und in Er⸗ 
wägung, daß der Hr. Graf Renard die Meinung ausgeſprochen hat, 
das Abgeordnetenhaus habe etwas beſchloſſen, was einem Eingriff in 
die Prärogative der Krone gleich zu achten iſt, rufe ich den Grafen zu 
erſt zur Ordnung. (Bravo!) Da er ferner nicht das Recht und die Legi⸗ 
timation nicht nachgewieſen hat, im Namen der ganzen Minorität zu 
ſprechen, ſo ertheile ich dem Subalternbeamten hinter mir den Befehl, 
den Namen des Grafen aus der Urne zu entfernen und werde ſeine 
Beſchwerde beim Hauſe über mich abwarten. Auch eine Bemerkung des 
Abgeordneten Brähmer weiſt der Präſident mit großer Egiſchiedenheit 
und unter dem Beifall des Hauſes zurück. — Die 30 Mitglieder der 
Deputation find: Gortzitza, d. Bargen, ian: Diehm, Remi, 
gene, Müller (Burg), Krufe, Lucke, Nitzſchke (9 . Graf 

riolla, Nücker, Weſtermann, v. Bentkowski, v. Wedell (Nordhauſen), 
Dr. Beſeler, v. Zaſtrow, Beſcherer, Neide, Hermann, Frhr. v. Herte⸗ 
feld, v. Chlapowski, Tbiel, Paſewalk, Graſer, v. Bonin (Stolp), 
v. 40 Kloz, Dr. Lette, Beuskitz. — 
lächſte Sitzung: Montag 11 Uhr‘. Tagesordnung: Wablprüfun⸗ 
gen, 2. Petitionsbericht und der Bericht der Budgetcommiſſion. 


Heutſcghland. 

C. S. Berlin, 8. Februar. Wie verlaut't, ſoll die Aus⸗ 
führung der projrctirten neuen Organifation der Artillerie fo ſehr 
nur immer möglich beſchleuaigt werden, und find die zur etwai— 
gen Uebernahme des Commandos der neu zu errichtenden Batterien 
beftimmten Artillerie-Offiziere zur Ableguug ihrer Hauptmanns 
prüfung bereits für Ende dieſes Monats nach Berlin beſchie den 
worten. Die Zahl dieſer Offiziere wird auf einige Vierzig ange 
geben, was, da angeblich bei den vorhandenen 9 Artillerie Brigas 
den die Errichtung von zuſammen 36 neuen Batterien in Aus⸗ 
ſicht genonımen iſt, darauf ſchließen laſſen dürfte, daß die Aus⸗ 
führung dieſer Maßregel gleich mit einem Zuge bewirkt werden 
ſoll. Ueber die Deckung des ſehr beträchtlichen Koſtenpunktes dieſer 
neuen Eincichtung verlautet, daß für die bei den neu zuwachſen⸗ 
den Batterien anzuſtellenden 36 Hauptleute und 36 Premier ⸗ 
Leutenants, bei den ſchon beſtehenden 108 Batterien je ein Se: 
conde-Licutevant in Wegfall kommen würde, welche Ausgleichung 
im ähnlichen Verhältniß auch für die Unterſtäbe der altın und 
neuen Batterien vorgejehen fein fol. Der Hauptkoſtenpunkt 
würde fi freilich daraus ergeben, daß bei einer größeren Anzahl 
von Batterien auch die gegenwärtige Beſpannung und der Manns 
ſchaftsſtand der Artillerie entſprechend erhöht werden müßten. 
Für den Kriegsfall würde übrigens durch die beabſichtigte Aenve— 
rung die preußiſche Artillerie in ihrer bisher ſchon beſeſſenen Ge⸗ 
ſchütz zahl keine Erweiterung erfahren. 

C. S. Ueber die polniichen Agitationen ſcheinen nicht beru- 
higende Nachrichten hier eingegangen zu fein und dürfen wir einer 
Andeutung, die uns geſtern Abend zugegangen, Glauben ſchen— 
ken, jo hat der Graf Schwerin die inhaltsſchweren Worte, die er 
geſtern geſprochen, mit vollem Vorbedacht an die Polen gerichtet. 

— Die geſtrige Abſtimmung über das Amendement Vincke 
ift von mehreren Geſandten ihren Regierungen telegraphiſch ge- 


meldet worden. Sehr bemerkt wurde auch die Erklärung des Mi⸗ 


niſters v. Schleinitz, daß Preußen in der venetianiſchen Frage 
keine bindenden Verpflichtungen nach irgend einer Seite hin über⸗ 
nommen habe. 

—In einer officizſen Correſpondenz der „K. Z.“ aus Ber- 
lin 21. Jan. war zu leſen, daß laut dort eingegangener Nach— 
richten der Zuſtand der Dinge in den neapolitaniſchen Provinzen 
ein ſehr ernſter ſei, daß auch in den anderen Provinzen des 
neapolitaniſchen Feſtlandes der Aufſtand gegen die Piemonteſen 
reißend um ſich greife und daß der Widerſtand der Bevölke ung 
wachſe. Demſelben Blatte ſchreibt man nun hierüber aus Nea- 
pel 31. Jan.: „Ich kann Ihnen verſichern, daß an dieſen Nach- 
richten, ſoweit fie nicht die römiſche Grenze beireffen, kein wahres 
Wort weder iſt noch war, und kann dies um ſo beſſer, als bis 
auf den heutigen Tag nicht eine Thatſache bekannt geworden iſt, 
die jene Auſchauung der Dinge rechtfertigen dürfte.“ Die Redac⸗ 
tion fügt hinzu: Wofür haben wir denn reactionäre Ge— 
ſandtſchaften in Italien, die ihre aparte Anſchauung 
haben? 

— Die neuen Thaler ꝛc. mit dem Bruſtbilde des Königs 
Wilhelm werden noch im Laufe des Februar in das Publikum 
gelangen. Wie wir erfahren, werden mit dem Adler ꝛc. nur ges 
ringe Abänderungen vorgenommen. Sobald das erſte Gepräge 
die Zuſtimmung des Königs hat, wird ſofort weiter geprägt. 

— Die Budgetcommiſſion des Hauſes der Abgeordneten 
hat beſchloſſen, die Ernennung einer beſonderen Commiſſton we- 
gen Verwendung der im vorigen Jahre bewilligten Mittel zu mie 
litäriſchen Zwecken und zur Prüfung der jetzt beantragten Mehr⸗ 
Ausgaben für das Heer vorzuſchlagen. — Nach den in der Bud⸗ 
geteommiſſton gemachten Eröffnungen der Regierung find Geſetz⸗ 
Entwürfe wegen der Penſionirung der Civilbeamten und wegen 
ver Oberrechnungskammer noch in dieſer Seſſion zu erwarten. 

»In Betreff der Berechtigung zum einjährigen Mili⸗ 
litärdienſt iſt von dem Cultusminiſterium ein Gutachten der 
Directoren an Gymnaſien und Realſchulen eingefordert worden, 
wie weit es bei der gegenwärtigen Einrichtung (dem halbjährigen 
Beſuch der Secunda) ſein Bewenden haben ſolle, oder ob eine 
Abänderung wünſchenswerth ſei. Letztere würde ſich auf die For⸗ 
derung beziehen, daß bereits die Obertertia (reſp. Tertia) jene 
Vergünſtigung gewähre. Nach ber weſentlichen Verſchiedenheit der 
beiderlei Anſtalten läßt ſich erwarten, daß ſich die Gymnaſten das 
für, die Realſchulen dagegen ausſprechen werden, ſo ſehr letztere 
auch ſonſt die Gleichberechtigung anſprechen. Bei den Gymnafien 
war vor der Juſtruction von 1856 die Tertia für die Ableiftung 
des einjährigen Dienſtes ausreichend. - 

— ‚Der „Magd. Ztg.“ wird von hier geſchrieben: Noch 
einmal Lamarmora. Wir hören als ganz zuverläſſig verſichern, 
daß der ſardiniſche General keinen Schritt zu diplomatiſchen Ver 
handlungen mit dem hieſigen Cabinet gethan hat. Er überreichte 
hier zwei Schreiben, ein eigenhändiges feines Königs an den 
preußiſchen Monarchen, das ſehr höflich und ſchmeichelhaft für 
Preußen gehalten ſein ſoll, und ein formelles Schreiben, das die 
Condolenz und Gratulation enthielt. Dem General find fälſchlich 
die Worte in den Mund gelegt, Preußen und die andern Groß⸗ 
mächte ſollten doch Sardinien nicht noch mehr in die Hände Frank⸗ 
reichs treiben; noch viel weniger iſt es dem ſardiniſchen Bot- 
ſchafter eingefallen, Preußen vor einem Kriege mit Dänemark 
eee 

— (N. Preuß. Ztg.) Der vielbeſprochene un i i 
auf, . Diebſtaßl des Gelobriefbeutels für — Pe eee 
Poſtcours hat ſich als weit bedeutender herausgeſtellt, als Anfangs ges 
glaubt wurde. Nach den Anmeldungen der Abſender ſollen ſich mehr 
als 50,00 Thlr. in den Geldbriefen und Packeten befunden haben, 
wovon die Hälfte nicht declarirt war. Es bejtätigt ſich, daß ein hieſiges 
Haus 9000 Thlr. dabei verliert, denn die Poſt leiſtet natürlich nur für 
den declarirten Werth Erſatz. Der Conducteur, welcher den Wagen 
zum Bahnhof begleitet hatte, iſt, wie man hört, ſeines Dienſtes ent: 
laffen worden. Um feſtzuſtellen, ob es möglich geweſen, den Packraum 
auf der Fahrt durch die Straßen zu öffnen, wurden allerlei Verſuche 
angeſtelit, u. A, durch Anhängen eines Handſchlittens, und es ſoll ſich 
ergeben haben, daß auf dieſe Weiſe allerdings eine Oeffnung moglich 
wurde. — Von Breslau aus gingen bald nach dem Bekanntwerden 
des Diebſtahls zwei anonyme Briefe ein, des Inhalts: man möge ſich 
nicht unnöthige Mühe geben, das Geld ſei längſt in Sicherheit gebracht. 

Stettin, 7. Februar. (P. Z.) Es iſt die Verordnung gil⸗ 
tig, daß der Kapitän eines Schiffes, ſobald er einen Lootſen an 
Bord genommen hat, das Commando dieſem übertragen muß, 
ohne ihm etwas moniren zu dürfen. Aus dieſer Uebertragung des 
vollſtändigen Befehls und der vollſtändigen Führung eines Schif⸗ 
fes ſollte man ſchließen, daß dem Lootſen auch die vollſtändige 
Verantwortlichkeit für jeden Schaden, den ein Schiff unter ſeiner 
Leitung erfährt, anheimfällt, und daß er oder feine Behörde die⸗ 
ſen Schaden erſetzen muß. Dieſe Moxime wird aber durch ein 
kürzlich hier geſprochenes Urtheil, welches, wie wir hören, in die⸗ 
ſem Falle den Schaden auf Rechnung des Capitäns ſetzte, voll» 
ſtändig erſchüttert. 

Stettin, 7. Februar. Die bevorſtehende Erſatwahl eines 
Abgeordneten im Naug ardter Kreiſe — für welche übrigens 
der Termin noch immer nicht bekannt gemacht iſt — hat dort 
eine ähnliche Bewegung hervorgerufen, wie früher die Wahlen im 
Polziner Wablkreiſe. Nasentlich die einflußreichen Mitglieder 
der Kreuzzeitungs- Partei werten von ihren Geguern beſchuldigt, 
daß ſie durch Verſprechungen mannigfacher Art und Drehungen der 
Kunoſchafts Eatziehungen, ja ſogar der Steuererhöhung, die abhän⸗ 
gigen und ſchwankenden Wahlmänner an gewinnen ſuchen. 

Arnheim, 7. Februar. Der Rhein iſt von hier bis Wyk 
bei Duurſtede frei von Eis, das Woſſer fallend und der Zuftand 
gefahrlos. In der Waal iſt das Waſſer ven oberhalb bis Ziel 
offen, die Deich⸗Verſenkungen von Ochten bis Auyl halten Stand; 
vas Waſſer ift auch hier überall in Fallen. 

Frankfurt, 7. Februar. In der heutigen Sitzung des 
Bundestages wurde der Aotrag der vereinigten Ausſchüſſe in 
der holſtein-lauenburtziſchen Verfaſſungs⸗ Angelegenheit eingebracht, 
welcher lautet: 

„Hobe Bundes. Virſammlung wolle I. beſchließen: 1) daß 
ſie das Seitens der königlich herzoglichen Regierung erlaſſene Pa⸗ 
tent vom 25. Septbr. 1850 ſammt allen darauf gegründeten 
weiteren Verordnungen bezüglich des Budgets der Herzogthümer 
Holſtein und Lauenburg in fo lange nicht als zu Recht beftehend 
betrachten könne, als dieſeloen der Zuſtimmung der betreffenden 
Stände ermangeln, daß ſonas auch das Vuoget für das mit dem 
1. April beginnende Finanzjahr der laufenden Finanzperiode nicht 
ohne Zuſtimmung der Stände der beiden Herzogthümer feſtzeſtellt 
werden könne; 2) daß fie von der königl. herzeglichen Regierung 
eine ausdrückliche Erklärung dahin verlange, daß dieſelbe den durch 
Ziffer I. e. 1 und 2 des Bundesbeſchluſſes vom 8. März 1860 
getroffenen Anordnungen, für das Proviſorium nachkommen 
werde; 3) daß fie, falls eine ſolche Erklärung binnen ſechs Wo⸗ 
chen Seitens der königl. herzoglichen Negierung nicht in vollkom⸗ 


men ſichernder Weiſe erfolgt, das durch den Bundesbeſchluß vom 
12. Aug. 1858 eingeleitete Verfahren wieder aufnehmen werde. 

„II. Den königlich däniſchen Herrn Bundestags-Geſandten 
für Holſtein und Lauenburg erſuchen, vorſtehenden Beſchluß zur 
Kenntniß ſeiner höchſten Regierung zu bringen.“ 

Dieſer Antrag wurde, wie geſtern bereits gemeldet, ang? 
nommen. Der däniſche Geſaudte beſtritt die Competenz des Bun⸗ 
destages für die beabſichtigte Maß regel, ir dem er ſich die Rechte 
ſeines Souverains vorbehielt. 5 

Seckenbeim. (Volksztg. f. Südd.) Der Nationalverein be» 
ginnt auch auf unſern Dörfern ſich auszubreiten. Bei der neulich 
ſtattgehabten größeren Verſammlung in Mannheim waren Land⸗ 
leute von hier und beſondere von Feudenheim anweſend. Dieſe 
beſuchen jetzt auch regelmäßig rie wöchentlichen Zuſammen künfte 
in Mannheim. Dem Land volke klingt nur der Namen „National⸗ 
Verein“ etwas zu unverſtändlich. Wäre es nicht verſtänvlicher und 
bezeichnender, wenn man ihn „deutſchen Verein“, d. i. Verein für 
die Einigung Deutſchlan s, bieße? 

England. 

| London, 7. Februar. In der geſtrigen Sitzung des Unter⸗ 

hauses ſprach ſich Fisgerald verdammend über Lord J. Ruſſells 
Depeſche vom October aus, weil ſie das Nichtinterventtonsprin⸗ 
zip verläugne und gefährliche Revolutions⸗Tendenzen vertheidige. 
Er verlangt ferner Auskunft über die Beziehungen Englands zu 
Frankreich. Lord J. Ruſſell vertheidigt die getadelte Depeſche 
und ſucht den Beweis zu führen, daß Sardinien nicht wohl um⸗ 
hin gekonnt habe, in Neapel einzuſchreiten. Einzelne Fälle conſli⸗ 
tuirten keine allgemeine Regel. Die Erhebung Belgiens und Grie⸗ 
chenlands ſei früher ebenfalls gerechtfertigt worden. Lord J. Ruſ⸗ 
ſell erklärte ſodann, daß der Sultan und England mit der Beru⸗ 
fung einer Conferenz zum Behufe der Erledigung der ſyriſchen 
Frage einverftanden fein. Schließlich ſprach er die Hoffnung auf 
Erhaltung des Friedens aus und bemerkte, daß er die Anſicht 
des Königs von Preußen über nahe bevorſtehende Erſchütterungen 
nicht theile. f 

Dänemark. 

Kopenhagen, 3. Februar. Die Regierung ſoll für die 
zum Schutze Schleswigs und Jütlands anzulegenden Befeſtigun⸗ 
gen 100,000 Thlr. angewieſen haben. Ins beſondere fol die Fe⸗ 
ſtung Friedericia in gehörigen Vertheidigungszuſtand geſetzt und 
namentlich, was im Jahre 1849 verſäumt worden, einige beta- 
chirte Forts ſüdlich und weſtlich von der Feſtung angelegt werden. 
Zum Befehlshaber der zur Blokirung der deutſchen Häfen be⸗ 
finmten Flot ille fol der Orlogscapitain Raffenberg deſig 


nirt ſein. 
Italien 

— Der Wiener Correſpondent der „K. Z.“ bemerkt über 
über die Lage des Königs Franz Folgendes: „Man betrachtet es 
hier in Wien im Hinblick auf die neueften der neapolitaniſchen 
Geſandtſchaft zugegangenen Nachrichten als gewiß, daß Basta 
binnen Kurzem fallen wird. Die Blocade wird ſtreng gehand ⸗ 
habt, und es können keine Lebensmittel mehr in die Feſtung ge 
bracht werden, an wilden es bereits zu mangeln beginnt. Auch 
das Geld wird immer weniger, je theurer die Bedürfniſſe werden. 
Die Subſidien find verbraucht, das Anlehen iſt nicht zu Stande 
gekommen, und die Mächte, welche den König Franz bis jetzt unter ⸗ 
ſtützt haben, weigern ſich, weitere Summen an eine Sache zu 
wenden, die als eine verlorene zu betrachten iſt. Unter ſolchen 
Umſtänden bleibt nichts übrig, als zu capituliren. Möglicher 
Weiſe wird man ſich noch eine kurze Zeit zu halten ſuchen, der 
Ausgang iſt aber nicht mehr zweifelhaft, ins beſondere, da das 
Feuer der Belagerer keineswegs ſo wirkungslos geweſen iſt, wie 
dies in den über Rom hier angelangten Berichten verſichert wird.“ 

— In Neapel trafen, laut der „Gazette du Midi“, am 
2. Februar über 1000 bourboniſche Soldaten ein, die in den 
Abruzzen gefangen genommen wurden. Zu Neapel belegte die Po⸗ 
lizei wieder eine Correſpondenz mit Rom mit Beſchlag; auch zwei 
als Bauern verkleidete Emiſſäre wurden verhaftet. 
(Fortſetzung der Politik in der Beilage.) 


Danzig, ven 9 Februar. 

| * Das früher beabſichtigte und wegen der Landestrauer ver. 

tagte Schauturnen ber hieſigen Turn -Bereine iſt nunmehr auf 
den 15. März feſtgeſetzt. 
» Im nächſten Jahre ſollen in der hieſigen Gasanſtalt 
mehrere bedeutende Reparaturen und Neubauten, u. A. der eines 
dritten großen Gaſometers, vorgenommen werden. 
* Am 18. Februar c. beginnen die Sitzungen des Schwurge⸗ 
richts und kommen zur Verhandlung folgende * den 18. gegen 
Jablonsli (in vorletzter Sitzung vertagt) wegen. | weren Diebſtahls; 
den 19. gegen Uſebach u. Co. wegen deſſelben erbrechens; den 20. 
egen Drews wegen vorſätzlicher Körperverletzung, die den Tos eines 
kenſchen zur Halde gehabt bat; den 21. und 22. gegen Gebrüder 
Fiedler (bereits vertagt) wegen betrüglichen Banquerolts; den 3. 
egen Schafferanski u. Co. wegen ſchweren Diebſtahls (Diebſtahl im 
Erlminal⸗Gerichte Gebäude auf Neugarten); den 25. gegen Raddatz 
u. Co. wegen Meineids und Tbeilnahme an dieſem Verbrechen: den 
26. gegen den Zimmergeſellen Inſel wegen Raubes und Diebſtahls; 
den ZT, gegen den 8 Schutzmann Plogkſtieß und Frau wegen 
vorſätzlicher Brandſtiftung. 

Aepeatreliſch e Das nächſten Montag ſtattfindende Benefiz 
des in ſeinem Fache ſehr eifrigen und tüchtigen Muſikdirectors, Herrn 
Preumayr, möchten wir der Theilnahme der Opernfreunde angele⸗ 
71 2 empfehlen. Herr P. het als geſchickter Dirigent des „Orpheus“ 
0 1 Unterbaltung des Publikums beigetragen, daß man auch ſei⸗ 
nem Benefiz ein Lächeln des Glückes von Herzen gerne gönnen wird. 
Die Theaterbeſucher aber haben es in ihrer Macht, die launiſche For⸗ 
tuna gümftig zu ſtimmen, fie dürfen nur in Maſſe die Vorſtellung der 
amüfanten Lortzing'ſchen Oper „Der Waffenſchmised“ beſuchen. Sie 
bekommen dann auch in den Kauf eine kleine Poſſe mit famoſem Titel: 
„Neapel ſehen und ſterben!“ Möchte Herr Preumayr ein „vols 
les Haus ſehen“, aber dann erſt recht lange noch — „leben!“ M. 

% In dieſen Tagen wurde uns eine aus London hergeſandte Probe 
californiſchen Weizens gezeigt, welche an Schönheit der Farbe und 
Gleichmäßizkeit des Kerns ſelbſt unſere weltberühmte oberpolniſche 
Waare um Vieles übertrifft. An Schwere enthielt fie das laum erreichte 
Gewicht von 140 8, — In London war eine ganze Schiffsladung von 
San Francisco angekommen, die jedoch trotz ihrer vielen Vorzüge nicht 
den Preis beſten Danziger Weizens bevang. Mer weiß aber, ob uns 
17 Goldgräber nicht einmal ſpäter eine gefährliche Concurrenz machen 

unten. 

* Die von uns geſtern der „K. H. Z.“ entlebnte Notiz, daß das 
holländiſche Dampfſchiff „Anna Paulow a” an der jütländiſchen Kuſte 
geſtrandet ſei, kann nach zuverläſſigen Mittheilungen dahin berichtigt 
werden, daß das genannte Dampfſchiff, Capt. de Haan, welches ſo⸗ 
wobl bier als in Königsberg öfters geweſen, zuleßt von Amſterdam 
nach Marſeille abgegangen, am 15. Januar bei Cap Spartel ge⸗ 
ſtrandet iſt, wobei 6 Mann ertrunken ſind. Am 17. Januar wurde aus 
Gibraltar gemeldet, daß man hoffte, einen Theil der Ladung zu bergen 
und das Schiff flott zu bekommen. — Man hat alſo die ſpaniſche mit 
der daͤniſchen Küſte verwechſelt. 2 

-::- Die Looſe zur gegenwärtigen 123. Lotterie find noch während 
der Ziehung der 4. Klaſſe der vorigen Lotterie gänzlich a a fo 
daß bei ſämmtlichen Collecteuren der Monarchie längſt keine Nummer 
mehr zu haben iſt. Von Privatperſonen ausgebotene Looſe werden 


weit über den Einſatz bezahlt und es macht mancher derſelben ein ganz 


gutes Geſchäft. 

Elbing, 8. Febr. Von der berühmten Goßmann iſt, wie 
der „N. E. kl.“ mittheilt, nach langer Zeit wieder einmal ein 
Brief an biefige Freunde derſelben angelangt. Die iſt nach ihren 
Trinmphzügen durch Deutſchland mit Gold und Lorbern beladen 
nach Wien zurückgekehrt und wird nun bald heirathen. „Ich ſelbſt“, 
ſchreibt ſie, „kaun bei allem Flatterſinn der Kunſt nur theilweiſe 
untreu werden. Daß ich mich in kürzeſter Zeit vermähle, iſt Ihnen 
vielleicht belarnt; ich habe es aber auch durch geſetzt, daß ich fo 
large es mir geſällt noch Theater ſpielen darf, nur dieſen Som⸗ 
mer mußte ich verſprechen, meine Paſſion an den Nagel zu hän⸗ 
gen, um Paris oder Conſtantinopel kennen zu lernen. Nächſten 
Winter will ich nach Rußland und vor- oder nachher einen kleinen 
Abſtecher nach Königsberg, Danzig und Elbing machen. Daß 
ich mich kindiſch auf Elbing freue, können Sie glauben.“ 

A- Gumbinnen, 7. Februar. Der hieſige Handwerker⸗ 
Verein hat auch ſeit dem Beginne des neuen Jahres feine wö⸗ 
chentlichen Verſammlungen eifrig fortgeſetzt. Mit dem nunmehr 
conſtituirten Vorſchußverein will es indeß nicht recht vorwärts. 
Der hieſige Boden ift für einen ſolchen Verein nicht gerignet, 
hauptſächlich darum, weil die Bewohnerzahl zu geringe — ſie be⸗ 
fteht aus kaum 7000 Köpfen — und dieſelbe außerdem dem 
Hauptbeſtandtheile nach aus Ackerbürgern und Beamten beſteht, 
die Gewerbethätigkeit mit alleiniger Ausnahme der Maurer und 
Zimmerleute, der Tiſchlereien und Gerbereien, doch nur unbebeu- 
tend zu nennen iſt; endlich aber der größte Theil der kleineren 
Handwerker nicht leicht dazu zu bewegen iſt, zu Neuerungen Ver⸗ 
trauen zu ſaſſen. — Zu den Vorlagen der letzten Stadtverord⸗ 
neten gehörte unter Anderem die Aufnahme noch eines zweiten 
Bataillons zu unſerer Garniſon, auf welche einzugehen ſich die 
Verſammlung nur unter der Bedingung bereit erklärte, daß ihr 
der Servis der Städte erſter Klaſſe gezahlt würde, während ſie 
bisher nur den dritter Klaſſe erhält. — Die Viehpeſt iſt im be» 
nachbarten Polen dem Erlöſchen nahe; dagegen wüthet ſie noch 
im ausgedehnteſten Maßſtabe in dem ruſſiſchen Landestheile nörd- 
lich der Memel und ſteht zu befürchten, daß, wenn der durch den 
Schneefall gehemmte Verkehr im Frühjahre wieder beginnt, fie 
auch wieder von dort aus mehr um ſich greifen wird. 

4 Stallupönen, 7. Februar. Reiſende, welche in den 
letzten Tagen von Berlin hierher kamen, konnten ſich nicht genug 
über den vielen Schnee wundern, der noch in unſerer Gegend zu 
finden iſt. Sie verſichern, daß derſelbe erſt von Königsberg an zu 
bemerken iſt, während auf der Strecke von Dirſchau etwa bis Rd. 
nigsberg nur hohes Waſſer auf den Feldern und Wegen das frü⸗ 
here Daſein deſſelben bekundet, auf der ganzen Tour von Berlin 
bis Dirſchau von beiden, Schnee und Waſſer, nur wenig noch zu 
ſpüren iſt, während in Berlin ſelbſt aber der Frühling vollſtändig 
eingezogen iſt. Den Frühling wünſchen wir uns natürlich auch 
ſchon, wenngleich wir wiſſen, daß er uns bedeutend ſpäter beſchert 
fein wird, als den weſtlicheren Orten. Wenig wünſchen ihn indeſ⸗ 
fen jetzt ſchon die Bahnhofs⸗Reſtaurateure an der Strecke, denn 
für ſie, wenigſtens den bedeutenderen Stationen, werden von der 
Direction der Oſtbahn gegenwärtig, wie wir hören, Eiskeller ge⸗ 
baut, die durch ihre eigenthümliche Form (ſie ähneln gegenwärtig 
noch den chineſiſchen Tempeln) das Intereſſe des Publikums her⸗ 
vorrufen. Auf einem Terrain, durch das ein mit Steinen zuge⸗ 
worfener Abzugsgraben führt, werden dieſe Keller aufgebaut und 
erhalten Doppelwäude von Holz, welche mit Torf gefüllt wer- 
den. Später werden dieſe Keller mit Erde beſchüttet werden, ſo 
daß von ihnen nur allein die Dächer aus der Erde hervorragen 
werden, die mit Stroh gedeckt ſind. 

Memel, 6. Februar. (T. Z.) Die Kaufmannſchaft klagt 
in dem von ihr jüngſt abgeſtatteten Handelsberichte über die 
Hemmniſſe der Schifffahrt auf dem Memelſtrome und bittet die 
Staatsbehörde um endliche Beſeitigung derſelben. Die Fahrt 
verſandet an einzelnen Stellen und wird gänzlich unpaſſirbar. 
In der Oft, dem Aus fluß der Memel in das Haff, iſt ein zeit⸗ und 
geldraubendes Erleichtern der Frachtkähne durchaus nothwendig 
geweſen. Die Dampſſchifffahrtsverbindung mit unſerer Nachbar⸗ 
ſtadt Tilſit wird dadurch weſentlich behindert. Zunächſt erwartet 
man zur Abhilfe der Uebelſtände eine ſtrengere Handhabung der 
Strom⸗Polizei, welche zu tief geladene Kähne, die die Fahrt ver⸗ 
derben, zurückweiſen, dann aber auch die Anordnung andauernder 
Baggerungs arbeiten. Die Nothwendigkeit der baldigen Verbin ⸗ 
dung unferes Orts mit der Oſtbahn wird von Neuem nachgewie⸗ 
ſen durch die Bedeutung unſeres Exports, welcher namentlich im 
vorigen Jahre der von Königsberg um 8000 Laſt überftieg, durch 
die Größe unſerer Rhederei und endlich durch die Tüchtigkeit un 
ſeres Hafens. Ueber kurz oder lang hofft man aus dem Kampf 
der Concurrenz mit Libau glücklich hervorzuzehen, wenn nur die 
ruſſiſche Regierung die Verbindungs bahn zwiſchen Kowne und 
Libau zu Stande bringt. 


Börfen-Depefchen der Danziger Beitung. 
Berlin, den 9. Februar 1861. e 2 Uhr 44 Minuten. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 40 Minuten. 


Letzt. Crs. Letzt. Crs. 
Roggen beſſer, Preuß, Rentenbr. 95½ KR 
oco 50 49 ſ% 135% Wſtpr. Pfobr. 3½ | 831, 
Dar 495), | 49, 4 Poſ. Pfandbr. — 89 ½ 
rüh jahr. 49 48½ J Oſtpr. Pfandbriefe 88 83¼ 
11 17785 } ne 21 he MR Bl 
Rüböl Februar. „2111 ationale . . 53 5 
StoatsfQulbfecie 87 87 0 — Banknoten 87°), 87¼ 
44% 56r, Anleihe 100% 100% eteräburg. Wechſ. 96 ¼ | — 
5% bor. Pr. Anl. 105% 16 Pechſelc. London 6. 18¾ͤ — 


Hamburg, 8. Februar. Getreidemarkt. Weizen loco feſt, 
ab Auswärts feſt gehalten, ohne Geſchaͤſt. Roggen Do ftille, ab 
Königsberg r Frühjahr zu 78 Käufer. Oel Mai 24%, Oktober 25%, 
Kaffee bleibt ruhig. 
N er 8, 5 5 höher & 
eizen preishaltend. Roggen 2 % höher, Termine feſt. Raps 
April, September⸗October 09. Rübdöl Mai 39, Herbit Ki : 
licher Weizen gi vollen Montagspreiſen behauptet, fremder zu 
letzten Preiſen gefragt. 
London, 8. Februar Silber 61%. Conſols 92%. 1% Spanier 
40%. Mexikaner 733. Sardinier 813. 5 % Ruſſen 104. 4 8 
Ruſſen 91. 

Liverpool, 8. Februar. Baumwolle: 6000 Ballen Umſatz. 
Markt ruhig. Wochenumſatz 48,790 Ballen. 

Paris, 8, Februar. Schluß⸗Courſe: 3 7 Rente 68,55. 45 % 
Rente 97, 95. 3% Spanier 47. 1% Spanier 404, Oeſterr. St. 
Eiſenb.⸗Att. 495. Oeſterr. Credit⸗Aktien —. Credit mobilier⸗Aktien 700, 
Lomb. Eiſenbahn⸗Akt. —. 

Producten⸗Märkte. 
Danzig, den 9. Februar, 
m [Wochen beticht. Das Getreidegeſchäft der verfloſſenen 


Woche konnde aus den überaus ſpärlichen Zufuhren ſich zu keiner Aus⸗ 


dehnung entwickeln und die am Markte gehandelten 270 Laſt Weizen 
find zum Theil unſern Speichervorräthen entnommen. Das milde Früh⸗ 
lingswetter der letzten Tage hat ſowohl Landwege als Chauſſeen durch 


Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) - 


| Berlin-Anh. E. A. — 
London, 8. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Eng⸗ | Berlin-Hamburg 


das Aufthauen der auf ihnen aufgebäuften Schneemaſſen In eine Ver⸗ 

faſſung verſetzt, daß Schlitten und Wagen ſich als gleich unzweckmäßige 

Transportmittel erwieſen. Was den Weg zu unſerm Hafen Neufahr⸗ 

waſſer betrifft, fo ſcheint man von deſſen Unfahrbarkeit vollſtändig 

berzeugt, da bereits durch Aufeiſen die Waſſerverbindung wieder ins 

Leben gerufen wird. — Die etwas beſſere Haltung der engliſchen 

Märkte wirkte anregend auf unſern Weizenhandel, die auftretende 

Kaufluſt wurde indeſſen, trotzdem ein Preisaufſchlag von „ 15 bewil⸗ 

ligt wurde, durch ſehr hohe Forderungen der Inhaber von geſpeicherter 

Waare in ihren Wirkungen beeinträchtigt. 

Man zahlte zuletzt für 120% ſehr hell 2 620; 132@ hell aber krank 
JE. 6:0; 1258 bellbunt „2. 588; 127 2. 580; 125/68 ½ 565, 555; 
124% bunt , 535, 520, Für 135/68 alt extra fein hochbunt iſt ein Ge⸗ 
bot von ＋ 120 zurückgewieſen. 

Roggen preis haltend, beſte ſchwere Waare etwas höher. 1292 
bedang % 348; 1270 74.342, 12% % 336, 333; 120, 1198 % 
330; 1184 72 324; 1164 12 318, 312, alles Yr 1254. Auf Lieferung 
erſtes Frübjahr ſind 50 Laſten a ZZ. 337% gehandelt, ſpäter erzielte ein 
gleiches Quantum April⸗Mai und Mai-Juni . 840. 

Erbſen unverändert bei 100 Laſt Umfag. Beſte Kochwagre ZZ 
363, 354; Mittelſorten „ 342, 330; feuchte 7 306, 300. 

Gerſte faſt gar nicht am Markte, große 100% 2 309; kleine 
1048 . 264; 102/38 , 255. 

Spiritus feſt auf 213, zuletzt höber gehalten. 

5 Heutiger Markt. Bahnpreiſe. 

Weizen alter nominell; Eye heller fein⸗ und hochbunter möglichſt 
eſund 124/25/46/27—128/2 30/2 8 nach Qual. von 50/92/94 95— 
8/100—102/05 %; orvinair, bunt, dunkel⸗ und hellbunt krank 

117/1201234 3 nach Qualität von 673/87,90.—85/86/874/89 a: 
Roggen nach Qual. ganz ſchwerer 58 —563 — leichter 56 53 Zu 
Ya 1258 nach Qualität. g 

Erbſen von 50/83—574/60/61 Sp, 

Serite Heine 99/100. 102 6% von 37/41—43/46 Gr, große 100— 
104—108/10/118 ven 42/46 52/54/55 Mar 
afer von 23/24— 26/275 Ms, ſchwerer 30 Gr und darüber. 
piritus 21% % Jar 800 % Tr. bezahlt e 

Getreide: Bdrfe. Wetter: ſehr ſchoͤne klare Luft, Nachts gerin⸗ 

ger Froſt. Wind S. \ 5 
„Willige Kaufluſt für Weizen ſetzte den heutigen Markt in gute 
Stimmung; verkauft ſind 96 Laſten Weizen zu Preifen, welche ſeit 
eute 8 Tagen „ 20 Yar Laſt höher anzunehmen find, in einzelnen 
allen auch ſelbſt darüber. Bezahlt für 117 & blau, 118 8 orbinair 
400, 440; 119% beſſerer 480; 1218 bunt ſtark ausgewachſen 
516; 124 8 ſehr ausgewachſen T 518; 124/25 8 roth ziemlich 
gehund 541; 1258 bunt 2.550; 127 8 rothbunt . 505; 
25 K hellbunt €. 580; 128 4 hochbunt . 610, — Auf Lieferung 
nach eröffneter Schifffahrt find 140 Laſten Weizen, 3 fein bunt, 

z bunt poln. geſund, à . 605 e 85 & gekauft, . 

Roggen in guter Kaufluft 117 2 306, 1177 324, 106 4 


348. Alles Ye 125 8 bezahlt. 5 
7 je 100 K 1 246, 102 4 2. 267, 


zahl 
Kleine Gerſte 96 K 0 228 2 
1078 , 270; große 100 8 . 300, 10 312, 107 C beſſere 

60 in Kochwaare. — 


Qualität T 315. — Weiße Erbſen 12 354 

Wicken 50 7, e Scheffel. — 614 Hafer lll. — Rothes Kleeſaat 

zu 14. % verk. — Spiritus zu 21¼ Me get. Zufuhr dieſer Woche 40 Ohm. 
* Eck F. Februar (Orig.⸗Ber.) Witterung: Thauwetler, 

Wind: S.⸗S.⸗O. : 

Die Suhl von Getreide find noch immer gering. Die Preiſe 
für Weizen ſind geſtiegen, doch finden die ordinären Gattungen davon, 
aus denen die Zufuhr jetzt zumgrößeren Theil beſteht, nur noch immer ver⸗ 
einzelt Käufer, während die Mittel⸗ und er Gattungen mehrſeitige 

\ leinigkeit age und iſt 
dafür bei Bedarf zum Conſum auch wohl etwas über Notiz zu bedin⸗ 


blieben. Spiritus ſchwach zugeführt und bei gutem Begehr eher höher. 
Bezahlt i r: 10 hochbunt 117—122& 74/16—84,85 


Kbuigsberg, (K. H. 3.) W.: S. 
höher 8 9 50 ke rönier Umſatz, hochbunter 123. Sog 915 160 , 
bunter 119—20 8 


rühſahr 80g 5535 , Br., 54 Ar Go., u Mai⸗Juni 1208 545 4 


kleine 96-998 37— 40 . bez. — Hes behauptet, loco 63 — 70 23 
bis 27 Apr: bez., Pr Frühjahr 50 3 Br., 29 Br Gd. — Erbſen 
weiße Koch 5962 Zr, weiße Futter 52—56 Fe, graue 55 —70 7 
bez. — Bohnen 58—66 % bez. — Wicken 454 % bez. — Leinſaat 
mittel 104—5 6 73 % bez — Kleeſaat rothe 12—13 Ig Ar Ge. bez. 
— Timotheum 83 —9 Ag. der ik, bez. — Leindl 10% I. dee Kik. Br. 
— Nuüböl 125 er R. Br u. Gd. 

Spiritus den 8 Februar loco Verkäufer 227 % und Käufer 21% 
ohne Faß; loco Verkäufer 23 . und Käufer 22% % mit Faß; 
7 Februar Verkäufer 23% % mit Faß; z Frübjahr Verkäufer 233 
X. Ind Käufer 23 % mit Job. Alles Ye 6000 4 Ar. 


Berlin, 8. Februar. Wind: Süd. Barometer: 281, Thermo⸗ 
meter: 8° +. Witterung: ſchön. 
Weizen der 25 Sch. loco 72—84 r — Roggen . 2000 8 


loco 49% — 50% As, do. Februar 49 — 494 — 49% bez. und Gd., 
49% Br., Februar » März 4 484487 9 ben, Frühjahr 453 
484185 ½ bez. und Gd, 15 Br., Mai⸗Juni 487— 483 n bez. 
und Gd., 4% Br., Juni-Juli 485—48% „ bez. — Gerſte zur 25 
Scheffel große 42—48 t — Hafer loco 26-20 A, de. 1200 8 

ebruar 26% Ag. Br., do. Frühſahr 26% „ bez., do. Mai Juni 
27% , Br., Juni⸗Juli 22% % bez. 

Rübbl 7er 10% 8 ohne Faß loco 11 2—11½, bez, Febr. 
14% . Br., 115 % Gd., Februar März 113% % Br., 114 Gd, 
Marz April 11% Ag Br., 114 Gd. , April⸗ Bal 11111 % 
bez. und Gd., 11“ Br. Mai⸗Juni 111½. — 114 34. bez. und Go., 
11% Br., September⸗October 113% bez. und Gd., 11½ Br. — Lein⸗ 
Oel . s ohne Faß loco 114 % 

Spiritus ½ 8000 % loco ohne Faß 21% — 21 , do. Je⸗ 
bruar 21½—21½— 214% bez., Br. und Gd., do. Februar⸗März 1 ½ 
— 12140 213 K bez., Br. und Gd., do. März⸗April 21 21¼ ,. 
bez, Br. und Gd., do. April⸗Mai 215—21% bez., Br. und Gd., 
Mai⸗Juni 213 — 21% bez. und Gd., 21% Br., Juni⸗Juli 22—227 
bez. und Gd., 22 Br., Fuli⸗Auguſt 222223 K bez. 

Schiffeliſte. 
Neufahrwaſſer, den 8. Februar. Wind: ©. 
Geſegelt: 
H. Schwarz, Profeſſor Baum, Bilbao, Holz. 
Den 9. Februar. Wind: S. z. W. 
Nichts zu ſehen wegen Nebels. 
Berlin, den 8 Februa. 
B. G. 
Staatsanl. 56 


>» © 
101 1100% 


I 

1103 109 || do. 53 96 | 9% 
Berlin-Potsd.-Magd. |136% 135% || Staatsschnldseheine j 873 | 80% 
Berlin-Stett. Pr.-O. | — | — || Staats-Pr.-Anl. 1855.11175 1463 
do, II. Ser. | 87% | — || Ostpreuss. Pfandbr. | — | 8 

do. III. Ser. — | 86% Pommersche 34% do.] 8% 894 
Obersehl.Litt. A.u.C.11234 1235 Posensche do. 4% 1005 100% 
do. Litt. B. — 110 do. do. neue | 89% | 887 
Oesterr.-Frz.-Stb. 1313 — [ Westpr. do. 33% 83% 837 
Insk. b. Stgl. 5. Anl.| — | 87% | do. 4% 93% | 92% 
do. 6. Anl.|100% | 99% || Pomm. Rentenbr. 963 — 
Russ.-Poln.-Sch.-Ob.| — 80 Posensche do. — 921 
Cert. Litt. A. 300 fl.] 93% | . ( Breum. _ do, 96 955 
do. Lit. B. 200 fl — | 224 || Pr. Bank-Anth.-8. 128} 127% 
Pfdbr. i. S.-R. 86% | 85% || Danziger Privatbank) — | 85; 
Part.-Obl. 500 fl. 9143 — Königsberger do. 81 80 
Freiw. Anleihe — 1003 Posener do. 81 81 
57 Staats anl. v. 59. [1064 105% || Dise.-Comm. Anth. | — | 79% 
St-Anl, 50/2/4/5/7/91101 100% || Ausl. Goldm. 4 5 Me] — 1084 


Verantwortlicher Redacteur: Heinr. Rickert in Danzig. 


Freireligiöſe Gemeinde. 


nn „ ven 10. Februar er., Vormittags 


10 Uhr, zeitginfe Erbauung im Saale des Gewer⸗ 
behauſeb. Predigt Herr Prediger Rbdne r. 


Todes-Anzeige. 


Gestern Nachts 11% Uhr starb unser am 
8. Januar d. J. gebornes Söhnchen. 
Danzig, den 9. Februar 1861, 
ww. BR. Halın und Frau. 


Die Verlobung unſerer Tochter Mofa mit dem 
pract. Arzte Herrn Dr. Lonis Gronau beehren 
wir uns hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Neuſtadt, den 5. Februar 186 l. 
W. Fürſteuberg und Frau. 


Bekanntmachun 


Für den ſtädtiſchen 1 eine Lie⸗ 
ferung von 360 Tonnen beſter Neweaſtler Steinkoh⸗ 
len ſofort vergeben werden. 

Die fpeciellen Lieferungs⸗Bedingungen find 
während der Vormittagsſtunden im Bau⸗Bureau 
auf dem Rathhauſe einzuſehen und verſiegelte Offer⸗ 
ten mit Proben der zu liefernden Kohlen bis 
ſpaͤteſtens } * 5 

Freitag, den 15. hujus, 
Vormittags 10 Uhr, 
einzureichen. 
Danzig, den 8. Februar 1861. 
ie Bau⸗ Deputation. 
BEE ET 1 LEE En 
0 e Bekanntmachung. 

Unter Hinweiſung auf die Polizei⸗Verordnung 
der hieſigen Königlichen Regierung vom 12. October 
1854 (4tjtes Stück des Amtsblatts vom J. November 
1854) werden ſämmtliche Beſitzer von Grundſtücken 
mit Baumpflanzungen ſowohl hier als in den Vor⸗ 
ſtädten, bei Vermeidung einer Geldbuße von 1 bis 
20 K. hierdurch ed mit dem Vertilgen der 
Raupen auf ihren Grundſtücken jetzt ſofort vorzu⸗ 
gehen und daſſelbe innerhalb 4 Wochen gründlich 
durchzuführen. 

anzig, den 5. Februar 1861. 
Der Polizei⸗Präſident. 
gez. v. Clauſewitz. 


Aufforderung. 


Für die bei der hieſigen Realſchule erſter Ord⸗ 
nung zu St. Petri mit dem Beginn des nächſt en 
Sommerhalbjahrs einzurichtenden Parallelcoetus von 
Quarta und Sexpta follen drei Hülfslehrer angeſtellt 
werden, von welchen zwei die Prüfung pro facultate 
docendi auf Grund ihrer pbilsloglſchen Bildung 
beſtanden haben, und zugleich noch der eine die 


franzöſiſche Sprache, der andere Geſchichte und 


Geographie in den mittleren Klaſſen einer Real⸗ 
ſchule zu lehren befähigt iſt, der dritte eben nur im 
Elementarſchulfache tüchtig zu fein braucht. J 

Zu Bewerbungen um biefe Stellen fordern wir 
hierdurch mit dem Bemerken auf, daß jede der bei⸗ 
den erſten 450 A, die dritte 360 , jaͤhrliches 
Gehalt, tragen wird, und Meldungen zu denſelben 
wir ſpäteſtens bis zum 28. Februar a. c. entgegen: 


ehen. € 
Danzig, den 4. Februar 1851. 


2755] Der Magiſtrat. 

n dem Bari über das Vermögen des Kauf 

mann Louis Blumenthal in Mewe werden alle 
diejenigen, welche an die Maſſe Anſprüche als 
Konkursglaubiger machen wollen, hierdurch aufge⸗ 
fordert, ihre Anſprüche, dieſelben mögen bereits 
jane a ſein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
langten Vorrecht, bis zum 

26. Februar er. 

einſchließlich kei uns ſchriftlich oder zu Protokoll 
anzumelden und demnächſt Sur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemeldeten 
Forderungen auf 


den 19. März er., 


Vormittags 12 Uhr, 
vor dem Kommiſſar, Herrn Gerichts-Aſſeſſor Medem 
im Verhandlungszimmer Nro. 7 des Gerichtsgebäu⸗ 
des zu erſcheinen. 8 g 
Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeigneten⸗ 
falls mit der Verhandlung über den Akkord verfah⸗ 
ren werden. 5 0 8 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen beizu- 


fügen. h 36,5 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm Amts⸗ 
bezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der Anmel⸗ 
dung ſeiner Forderung einen am biefigen Orte 
wohnhaften oder zur Praris bei uns bexechtigten 
Bevollmächtigten beſtellen und zu den Alten ans 
eigen. i 
l Wer dies unterläßt, kann einen Beſchluß aus 
dem Grunde, weil er dazu nicht vorgeladen worden, 
nicht anfechten. , 

Denjenigen, welchen es bier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechtsanwalte Baumann, Dr. Ham⸗ 
brood, Juſtizrätbe Kranz, Martins, Gyfer, Schmidt 
und Wagner hier zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Marienwerder, den 6. Februar 1561, 
Königl. Kreis-Gericht. 
Erſte Abtheilung. 
Der Commiſſar des Concurſes. 


Das den Stellmacher Auguſt Böhnig'ſchen Ehe: 
leuten zugehörige zu Graudenz auf der Marien⸗ 
werder Vorſtadt sub No. 475 belegene Grundſtück, 
beſtehend aus einem maſſiven Wohngebäude mit 
Erker, einem Hintergebäude mit 3 Holzſtällen, einem 
hinter dem Hauptgebäude gelegenen Hof, einem 
Garten und einem hinter letzerem gelegenen Stück 
Ackerland, abgeſchaͤtzt auf 590) Thlr. 10 Sgr., zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein in unſerer Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll in termine 
am 1. Juli 1861, 
Vormittags 11 Uhr, 4 
in nothwendiger Subhaſtation an hieſiger Gerichts: 
ſtelle verkauft werden. f 
Gläubiger, welche in irgend einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus 
den Kaufgeldern ihre Befriedigund ſuchen, haben ſich 
bei dem unterzeichneten Gerichte mit ihrem Anſpruche 
u melden. 
x Die ihrem Aufenthalte nach unbekannte Real: 
läubigerin, unverebelichte Mathilde Franeiska Rohde 
in en 4057 zu dem obigen Termin hierdurch öf⸗ 
fentlich vorgeladen. 5 

Graudenz, den 26. November 1860. 

Königl. Kreis-Gericht. 


1. Abtheilung. [1868] 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns A. Krümmling zu Dirſchau iſt zur Ver⸗ 
handlung und Beſchlußfaſſung über einen Akkord 
ein neuer Termin auf R 

den 2. März cr., 

Vormittags 10 Uhr, { 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Termins⸗ 
zimmer Nr. 4 anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem Be⸗ 
merken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtgeſtellten 
oder vorläufig zugelaſſenen Forderungen der Konz 
kursgläubiger, ſoweit für dieſelben weder ein Vorrecht, 
noch ein Hypothekenrecht, Pfandrecht oder ande⸗ 
res Abſonderungsrecht in Anſpruch genommen 
wird jur Te an der Beſchlußfaſſung über 
den Akkord berechtigen. 8 

Pr. Stargardt, den 6. Februar 1851. 

Königl. Kreis⸗Gericht, 
Der Commiſſar des Concurſes. 
gez. Strehlke. 


Aechten Peruan. Guauo 


von Ant. Gibbs u. Son in London empfiehlt 

2803] Nob. Heinr. Pautzer. 
Meinen werthen Geſchaͤftsfreunden ie ich 
biermit das Etabliſſement meiner Eſſig⸗Fabri erge⸗ 
bei an und empfehle zugleich ein ſehr gutes Fa⸗ 
rikat von f 

Eſſig⸗Sprit, Wein⸗ u. Bier⸗Eſſig 
en gros & en detail zu ſoliden Preiſen. 

Danzig, den 11. Februar 1861. 
G. Beucke, Breitegaſſe No. 108, 


V Anſichten von Danzig in Form 
in: 1226 in nee n Ir bill 
erſchiedene otogr. mpſie 
0 J. L. Preuß, Portchalſengaſſe 3. 


Gelbe Lupinen, 
Rothe Zwiebel⸗Kartoffeln, 
zur Saat, empfiehlt billigſt 
2804] Rob, Heinr. Pantzer. 
Mein Grundſtück, 1. Damm No. 8, 
welches zum Laden eingerichtet iſt, und 
worin ein Poſamentirgeſchäft ſeit 6 
Jabren mit gutem Erfolg betrieben 
wird, und das ſich auch zu jedem an⸗ 
dern Geſchäft eignet, bin ich Willens 
zu verkaufen. Näheres bei mir ſelbſt 
Holzſchneidegaſſe No. 1 am Bahnhof. 
[2793] F. W. Jahn. 


| Die in hoher Cultur ſtehenden 8 Hufen“ Mor⸗ 

| pen culm. umfaſſenden Wittenberger Pfarrhufen 
ollen vom 1. Aprit 1861 bis dahin 1869 verafter⸗ 
pachtet werden, Hierzu ſteht Termin auf 

Mittwoch, den 20. Februar d. J., 

Nachmittags 3 Uhr, 
im Gaſthauſe des Herrn Neil zu Witt uber 
bei Marienburg an Vom Herrn Neſſ find au 
die Pachtbedingungen vor dem Termine zu erfahren. 


1 litpogr. Anfall, i 
Stein- & Präge- Druckerei, 
Papierhandlung 


von 
Gebr. Vonbergen, 
Tanggasse No. 43, vis-a-vis dem Rathhaust, 
empfieblt ſich unter Zuſicherung der prompteſten 
Bedienung bei billigſter Preisnotirung. 


Cotillonſachen, das Neueſte, 
was darin exſcheint, hält ſtets auf Lager und em⸗ 
pfieblt billigſt J. L. Preuß, Portchaiſengaſſe 9 


Mein Grundſtück in Pelplin, in 
welchem ein Schnitt- u. Kurzwaaren— 
Geſchäft betrieben wird, ſich aber auch 
zur Krämerei und zum Getreidegeſchäft 
ebenſo eignet, bin ich Willens ſofort 
zu verkaufen. Näheres bei mir ſelbſt 
in Danzig, Holzſchneidegaſſe No. 
am Bahnhof. F. W, Jahn. 


Friſcht Apfelſinen u. Citronen 


empfiehlt billigſt Rob. Heinr. Pautzer. 
Engliſchen Portland⸗Cement, 
Dachpappen, Dachfilz, Steinkohlen⸗ 
Theer, ſchwediſchen Theer, Asphalt 
ꝛc. empfehlen zu den billigſten Preiſen 
Roggatz & Co, 
Brodbänkengaſſe No. 10. 


Ich bringe hiedurch zur Kenntniss, dass in 
Stelle des verstorbenen Herrn Apotheker Fromelt 


Herr Gerichts-Aetuar C. J. Stach 
zum Agenten der Preussischen National- Ver- 


sicherungs - Gesellschaft für die Stadt 
Mewe und deren Um- 
gegend ernannt und von der Königl. 


Regierung bestätigt worden ist, und empfehle 
denselben zur Annahme von Versicherungen ge- 
en Feuersgefahr auf Gebäude, Mobiliar, Vieh, 
nventar, Einschnitt — sowohl in der Stadt, wie 
auf dem Lande. 

Danzig, den 1. Februar 1861. 


A. J. Wendt, 


Hanpt-Agent der Preussischen National- 
2777] Versicherungs-Gesellschaft in Stettin. 


Guten Dünger-Gyps empfiehlt preis: 
würdig die Handlun 


8 
Gebrüder Müller, Marienburg. 


Mein Kruggrundſtück in Jariſchau, 
1 Meile von Schöneck, 1½ Meilen von 
Pr. Stargardt, beſtehend aus 7 Hufen 
magd. und neuen Gebäuden nebſt einem 
Ausbau auf dem Felde, bin ich Wil— 
lens zu verkaufen oder auch zu vers 
pachten; daſſelbe kann ſofort übernom⸗ 
men werden. Näheres bei mir ſelbſt, 
Holzſchneidegaſſe dam Bahnhof. 
[2735] F. W. Jahn. 


Da es mehrfach vorgekommen iſt, daß 
das äußerlich auf den 4 Pfd. Nollen meines 
Schäfertabaks als Fabrikzeichen abgedrückte, 
die Aufangsbuchſtaben meiner Firma ent: 
haltende ſchwarze Siegel nachgemacht und 
anderes Fabrikat für das meinige ausgege— 
ben und verkauft worden iſt, der hiegegen 
von mir angerufene Schutz der Geſetze aber, 
obgleich die Nachahmung erwieſen und von 
dem Urheber eingeſtanden war, wirkungslos 
geblieben iſt, weil nur der volle Name und 
Wohnort im Siegel, nicht aber die bloßen 
Aufangsbuchſtaben den geſetzlichen Schutz 
ein:s Fabrikzeichens genießen: ſo habe ich 
mich genöthigt geſehen, ſtatt des von mir 
bisher gebrauchten Siegels ein anderes ein⸗ 
zuführen, worauf mein Name und Wohn⸗ 
ort 3 ausgedrückt ſteht und womit 
zur Unterſcheidung von andern Fabrikaten 
jede 4 Pfd. Rolle meines Schäfertabaks be: 
ſiegelt iſt; worauf ich meine geehrten Ge⸗ 
ſchäftsfreunde hiermit ergebenſt aufmerk⸗ 
ſam zu machen mir erlaube. 

Kord bauen, 15. Sannar 1881. 


5 C. A. neil. 
— Rügenwalde Spickgänſe 
empfing 

C. W. U. Schubert, Bundegasze 15. 


Ein im beiten baulichen Huſtande ſich befinden: 
des Wohnhaus nebit Hof und Garten, zwiſchen 
den äußeren Thoren gelegen, iſt un er ſehr annehm⸗ 
baren Bedingungen durch Alb. Schönbeck, Wall⸗ 
platz No. 12, zu verkaufen. 


Ein umfangreiches Deſtillations- und 
Schank⸗Geſchäft in vollem Betriebe, Recht⸗ 
ſtadt belegen, nebſt zwei Wohnhäuſern und allem 
nöthigen Zubehör, iſt unter höchſt vortheilhaften 
Bedingungen fofort zu verkaufen. Näheres bei 
Alb. Schbubeck, Wallplatz No. 12. 


8 
Langgaſſe J. F. Lönenstein's Langgaſſe JJ. 
Mübel-, Spiegel- & Polsterunaren-Mugazin 


© hält ſich bei vorkommendem Bedarf mit allen 

in dieſer Branche gehörigen Artikeln in reich 
haltiger Auswahl höflichſt empfohlen. 

Wnter-Closets in Rasten u. Tehnstü 


ſtets vorrätbig. 


len 
u. ] 


Beſte ſchleſiſche Pflaumenkreide, 
pet in Kübeln mit und ohne Zucker, 
empfiehlt in Kübeln und ausgewogen billigſt 

C. W. II. Schubert, Bundegasse J5. 


Einen Speicherplatz, möglicherweife am Waſſer 
gelegen, ſucht zu kaufen 
Alb. Schönbeck, Wallplatz No. 12. 


Ein rent. Grundſtück, Rechtſtadt, worin eine gut 
eingerichtete freg. Gaſtwirthſchakt betrieben wird, 
ſoll Umſtändehalber bei feſter Hypothek und vollſt. 
Mobilien mit 1500 % Anzahlung ſofort billig ver: 
kauft werden. Offerten J. L. 2806 werden in der 
Exped. dieſer Zeitung befördert. 

Eine Erzieherin, die ſeit 7 Jah— 
ren als ſolche fungirt, ſucht zu Michaeli d. J ein neues 
W . Gefällige Adreſſen werden erbeten unter 
M. G. 24. Skurcz. [2632] 


: (Commis⸗Geſuch). 
Eiu mit der Buchführung vertrauter Commis 
kann eine annehmb. Comtoirſtelle erhalten durch den 
Kaufmann W. Mattheſius, Berlin. 


Ein junger Lanvmann mit hinreichendem Vermö⸗ 
gen wünſcht eine Pachtung von circa 12 bis 
1500 Morgen Weizenboden zu übernehmen. 
Etwaige Verpächter werden gebeten, ſich dieſerhalb 
unter der Adreſſe I. V. 2813 an die Exped. dieſer 
Zeitung zu wenden. 2813 

eee ee e eee ee! 
Eine Dame wünſcht gegen billiges Honorar 
einige freie Stunden durch Muſik-Unterricht 
auszufüllen, und würde nähere Auskunft in 
den Stunden zwiſchen 11 und 1 Uhr zu er- 
halten ſein große Mühlengaſſe No. 14. 


Ich wohne jetzt Hundegaſſe 96. 

Sprechſtunden Morgens bis 10 Uhr. 
Behandlung der Krankheiten des 

Gehörorgans: Vormittag von 11 bis 

12 Uhr. 

2809 Dr. Fewson. 
Meine Wohnung iſt jetzt nicht mehr in der 

l in dem Hauſe des Schulzen 


Herrn Schilling. 
Oliva, den 8. Februar 1561. 


Dr. Fromm, 
pract. Arzt, Wundarzt u. Geburtshelfer. 
Hotel Deutsches Haus, 
Beimers 
anatomiſches und ethnologiſches 
Museum 
täglich geöffnet 75 Herren von 10 Uhr Morgens 


5 7 Uhr Abends. 5 
Dienſtag u. Sein vom 2 bis 7 Uhr Nachmittags 


13 
a ich nur für Damen. 


12738“ 


In meinem Lokal iſt eine goldene Kapſel mit 

einem Portrait gefunden worden und kann gegen 

Erſtattung der Inſertionsgebühren abgeholt werden. 
J. Kaismann, Langgaſſe No. 30, 


Neues Schützenhaus. 


Sonntag, den 10. d. Mts., Konzert von der 
Kapelle des 3. Gren.⸗Reg. No. 4. In den Pauſen 
Vorſtellung in der modernen Magie mit neuen hier 
noch 8 geſehenen Arrangements, ausgeführt von 
Herrn Straßburger. Außerdem wird Herr Straß⸗ 
burger die brillanteſten neueſten Feuerkünſte vor⸗ 
führen. Das Nachahmen verſchiedener Vogel⸗ und 
anderer Thier⸗Stimmen, ausgeführt von Herrn 
Schleſinger. Zum Schluß Konzert auf 2 Trommeln 
mit Orcheſterbegleitung Entree 3 Sgr. Anfang 5 Uhr. 

x“ ZA. Buchholz. 

NB. Zur beſſern Ueberſicht iſt die Bühne des 
Herrn Straßburger in der Müte des Saales 
aufgebaut. 


Eingeſandt.) 

Montag findet das Benefiz des Muſikdi⸗ 
rectors und Dirigenten der Spieloper Herrn 
Preumayr ſtatt, derſelbe hat durch ſein treffliches 
Einſtudiren des „Orpheus“ weſentlich zu dem be⸗ 
deutenden Erfolge dieſer luſtigen Götterkomödie bei⸗ 
getragen und dürfte das Publikum demſelben wohl 
durch recht zahlreichen Beſuch den klingenden 
Beifall nicht verſagen. 

Lortzing's „Waffenſchmied“ wird uns in 
vortrefflicher Beſetzung mit: Fraul. Ungar, Herrn 
Winkelmann, Herrn Griebel, Herrn Janfen, 
Re Lipsky, vorgeführt, jo daß dieſe Vorſtellung 
ſcher eine der gelungenſten der Saiſon ſein wird. 
Die Beigabe des Abends „Neapel ſehen und ſter⸗ 
ben“ führt uns in das ehemalige Reich des Königs 


Bomba; Herr Werner giebt „, aribaldi“; 
mehr dürfen wir von dieſem in Berlin mit unge⸗ 
heurem Erfolge gegebenen Schwank nicht verrathen. 


-STADT-THEATER IN DANZIG. 


Sonnabend, den 9. Februar, 
(V. Abonnement No. 6,) 


Zum Neuntenmale: 
Orpheus in der Anterwelt. 


Burleske Oper in 4 Akten von Hector Cremieux. 
Muſik von J. AHORN 2 
orher: 


Alte und neue Welt. | 
Tanzdivertiſſement in 1 Akt von L. v Pasqualis. 


a den 10. Februar. 
(V. Abonnement No. 7.) 


Guſtav, 
der 
Der Maskenball. 


Große Oper in 5 Akten nach dem Franzöſiſchen des 
Scribe, vom Freiherrn v. Lichtenſtein. 
Muſik von Auber. 


Montag, den 11. Februar. 
Abonnement susneudu, 


Benefiz des Herrn Muſikdirector 
Preumayr. 


Der Waffenſchmied. 


Komiſche Oper mit Tanz in 3 Akten von Lortzing. 
Hierauf: 
Zum Erſtenmale: 


Garibaldi, 
oder: 
Neapel ſehen und ſterben. 


Poſſe mit Geſang Thal Akt von Semftleben und 
a 


Ha. Dibbern. 
Tages-Anzeiger. 


% Sonnabend, den 9. Februar. 
Schützenbaus. Conc. d. vereinig. Sänger. Anf. 7 U. 
zen Blücher. Harfen⸗Concert d. Fam. Kieter. 

emski's Lokal. Muſikaliſche Abendunterhaltung. 
Kaffeehaus zu Schidlitz. Ball. 
Sonntag, den 10. Februar. 
Spliedt's Salon. Concert. Auf. br 
Schützenhaus⸗Concert. Anfang 5 Uhr. 
J. Neumann. Concert der Geſellſchaft Kieter. 
Gambrinus in Langefuhr. Vorſtellung d. Fam. Kalk. 


Angekommene Jtemde. 
Am 9. Februar. 

Englisches Haus: Gutebeſ. Beyer a. Krangen, 
Lieuten Wagner a. Mübldauſen, Kaufl. Prädel 
a. Mainz, Storch a. Meerane, Weitpbal a. Berlin. 

Hötel de Berlin: Rector Voigt a. Pr Stargardt, 
Kaufm. Ehrhardt a. Arnswalde, Schiffs⸗Capitain 
Schmidt a. Pillau, Gutsbeſ. A. u. C. Janſen a. 
Spangau. 1 

Hötel de Thorn: Gtsbeſ. Findeiſen a. Rokittken, 
Wegner u. Schirmach a. Bromberg, Partikulier 
Hecht a. Berlin, Fabrikant Lentz a. Glogau. 
Schumann a. Dresden, Kaufl. Wiltſtock n. Gem. 
a. Wittenberg, Sandhop a. Leipzig, Mock a. 
Mainz. Rau a. Frantfurt a O. 

schwelze » Hotel, Buchhalter Rickert a. Thorn, 
Kaufl. Hilger a. Braunſchweig, Rottmann a. 
Bernburg, Tiemann a. Delitzſch, Meyer a. Ber: 
lin, Brandes a Hamburg 

Walters Hotel: Gisbeſ. Abraham a. Gr. Maus: 
dorf, Lieut a. D. Hartmann a Breslau, Kaufl. 
Nathan, Imberg u. Burgemeiſter a. Berlin, 
Kastner a. Choczieſen, Schule a. Paſewalk, Reiß 

Eo. hamburg, Jung a, Celle, Poltlitzer a. Freiſtadt. 

Deutsches Haus: Kaufl. Aronſohn a. Bromberg. 
Färbes a. Thorn, Gutsbeſ. Loffelſtein a. Biſchofs⸗ 
werder, Militty a. Katz, Seidenfärber Poſe a. 
e Inſpektor Lindenberg a. Natel, 

Höte St. Petersburg: Gutsbeſ. Töws a. Stuhms⸗ 
N Worms a. Llebſtadt, Franke a. Zücen, 
3 15 Lindenheim a. Pr. Holland, Drahm a. 


0 8 Sure hen, 

= Per, | Sekte ind und Wetter. 
S 2a un 
8 4 [336,52 55 SW. ruhig; mit dieſiger Luft. | 
9 8 1336,78 +1,41S. ruhig; ganz dicker Nebel, 


12 |336,62 +20 SSW. ſtill; Horiz. dieſig. 


Sliezu eine Beilage. 


ntree 5 Sgr. 


— — 
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Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


— 


r Aue ee ia Teer A A 


— 


Beilage zu No. 829 der Danziger Zeitung. 


Sonnabend, den 9. Februar 1861. 


Dentſchland. 
Berlin, 8. Februar. 

— Der Entwurf eines Geſeßes wegen Ermäßigung der 
Rheinzölle iſt im Druck erſchienen, fein Inhalt aber bertits 
hinlänglich bekannt. Dieſe Ermäßigungen treten bei den preußi⸗ 
ſchen Rheinzoll-Aenttern vom 1. März 1861 ab in Wirkſamkeit. 
Für Bau- und Nußtzbolz verbleibt es bei den durch die Verord⸗ 
nung vom 21. Juli 1851 beſtimmten Erhebungsſätzen. Der 
Finanzminiſter wird ermädti,t, für den Fall, daß die Regierun⸗ 
gen der deutſchen Rheinuſerſtaaten ſich känftig über weitere Rhein 
zoll Ermäßigungen oder Befreiungen für einzelne Artikel verſiän⸗ 
digen, die beſchloſſenen Ermäßigungen beziehungsweiſe Befreiungen 
auf Grund der getroffenen Vereinbarung zur Ausführung zu 
bringen. Preußen bringt hierbei ein finanzielles Opfer. Preußen 
hat erhoben a) an Rheinzoll im Jahre 1857: 273,751 Thlr., 
1858: 314,509 Thlr., 1859: 231,759 Thlr., zuſammen 
820,019 Tylr., mithin durchſchnittlich 273,340 Thlr.; b) an 
Rekognitionsgebübren: im Jahre 1857: 86,250 Thlr., 1858: 
93,509 Thlr., 1859: 91,908 Thlr., zuſammen 271,667 Thlr., 
mithin durchſchnittlich 90,556 Thlr. Die Geſammt- Einnahme 
an Rheinzoll und Rekognitions- Gebühren beträgt daher im 
Durchſchnitt der Jahre 1857/59: 363,896 Thlr. Legt man der 
durchſchnittlich in den Jahren 1857/59 auf dem Rhein transpor⸗ 
tirten Menge an Gütern die / und die / Gebühr zu Grunde, 
ſo würde in Folge der vereinbarten Ermäßigungen die Einnahme 
an Rheinzoll für Preußen fi) nur belaufen auf 69,019 Thlr. 
Hierzu die Einnahme an Rekognitions⸗Gebühren mit 90,556 Thlr., 
würde ſich eine Gefanmt+» Einnahme von 159,557 Thlr., mithin 
gegen die obige Einnahme von 363,896 Thlr. ein Aus fall von 
204,321 Thlr. ergeben. 


— Der Entwurf eines Geſetzes wegen Aufhebung der 
Durchgangs-Abgaben lautet: Wir Wilhelm u. |. w. ver 
ordnen, nachdem die Regierungen der zum Zollvereine gehörenden 
Staaten Übereingekommen find, die Durchgangsabgaben und die, 
die Stelle von ſolchen vertretenden Ausgangs-Abgaben im Zoll ⸗ 
vereine aufzuheben, mit Zuſtimmung der beiden Häufer des Land⸗ 
tags der Monarchie, was folgt: § 1. Vom 1. März d. J. an 
find die Abgaben für den Waaren⸗Durchgang (dritte Abth. des 
Zolltariſs v. 27. Juni 1860), ferner die in der 2. Abtheilung 
dieſes Tarifs unter Poſition 2 a, Poſ. 5 e, 2 und 3, Poſ. 5 f, 
1. und Pof. 26, Anmerkung 1, feſtgeſetzten Ausgangs⸗Abgaben 
aufgehoben. Die unter dieſen Pofitionen begriffenen Gegenſtände 
werden der 1. Abtheilung des Tarifs zugewieſen, mithin von jeder 
Abgabe befreit. $ 2. Alle diejenigen Beſtimmungen früherer Ge⸗ 
ſetze und Verordnungen, welche mit der Aufhebung der Durch⸗ 
gangszölle nicht vereinbar ſind, treten vom gleichen Zeitpunkte an 
außer Kraft. § 3. Unſer Finanzminiſter wird mit der Ausführung 
dieſes Geſetzes beauftragt. — Das damit für Preußen verbun« 
dene finanzielle Opfer iſt nicht unbeträchtlich. Preußens Antheil 
hat betragen: 8) an den Durchgangsabgaben im Jahre 1857: 
279,489 Thlr.; 1858: 278,246 Thlr.; 1859: 309,855 Thlr., 
mſammen 867,590 Thlr., mithin durchschnittlich 289,197 Thlr.; 
b) an den Ausgangs zöllen, welche die Stelle der Durchgangsab⸗ 
abgaben vertreten, im Jahre 1857: 37,344 Thlr, 1858: 33,544 
Thlr., 1859: 37,033 Thlr., zuſammen 107,921 Thlr., mithin 
durchſchnittlich 35,974 Thlr., im Ganzen daher im Durchſchnitt 
der Jahre 1857—1859: 325,171 Thlr. Die Aufhebung der 
Durchgangs-Abgaben wird indeß unzweifelhaft den Tranſitverkehr 
ſteigern, ſie wird damit unſerm Handel, unſerer Rhederei, unſerm 
Landtransportbetriebe einen neuen Aufſchwung verleihen; ſie wird 
insbeſondere eine erhebliche Vermehrung des Güter-Transportes 
auf den Eiſenbahnen zur Folge haben und zwar gerade auf den⸗ 
jenigen, die ſich im Beſitze des Staates befinden oder an deren 
Einnahmen doch die Staatskaſſe unmittelbar Antheil hat. Es 
dürfte daher fowehl direct als indirect durch Vermehrung der 
Steuerkraft in den beim Durchgangsverkehr intereſſirten Bewerben 
der Staatskaſſe wenigſtens theilweiſe und mit der Zeit einiger Er⸗ 
ſatz für den Ausfall an Zolleinnahmen gewährt werden. 

— Im Hauſe der Abgeordneten iſt der erſte Bericht der 
Petitionscommiſſion erſchienen. Von allgemeinerem Intereſſe iſt 
daraus die Petition des hieſigen Tabacksfabrikanten Sal. Levy, 
dem, in dem fogenannten Ladendorff'ſchen Prozeſſe wegen 
Theilnahme an vorbereitenden Handlungen zu einem hochverrä⸗ 
theriſchen Unternehmen zu vier Jahren Zuchthausſtrafe und Stel- 
lung unter Polizeiguſſicht auf zehn Jahre verurtheilt, mittelſt Ca⸗ 
binetserdre vom 15. Dezember 1858 der noch zu verbüßende 
Theil der Zuchthaus ſſtrafe erlaſſen und mittelſt Cabinetsordre vom 
18. April 1859 auch die bürgerlichen Ehrenrechte unter Aufhe⸗ 
bung der Stellung unter Polizeiaufſicht wieder verliehen worden 
und dem jetzt von Polizei und Miniſterium des Innern eine 
Paßkarte verweigert wird. Ja dem letzten Beſcheide des 
Miniſteriums des Innern heißt es, der Begnadigung „könne nicht 
die Wirkung beigelegt werden, daß er durch dieſe Ordre an ſich 
ſchon die Eigenſchaft der Zuverläſſigkeit wieder erworben hätte, 
von welcher nach dem mit den betheiligten Regierungen abge- 

eſchloſſenen Vertrage die Ertheilung der Paßkarte abhängig ſei.“ 

ach dem Paßkartenvertrage dürfen Paßkarten nur ſolchen Per⸗ 
ſonen ertheilt werden, welche der Polizeibehörde als vollkommen 
zuverläffig und ſicher bekannt find. Der Begriff „zuverläſſig“ 
hat bekanntlich verſchiedene Auslegungen erfahren. Der jetzige 
Miniſter des Innern hat durch Reſkript vom 23. Septbr. 1859 
beſtimmt, daß wegen politiſcher Anſichten Paßkarten nicht verſagt 
werden follten; „die Verſagung der Paßkarte wegen politiſcher 
Unzuverläffigfeit ſei nur dann für gerechtfertigt zu erachten, wenn 
dem Nacſuchenden in Folge gerichtlicher Verurtheilung die Aus- 
übung der bürgerlichen Ehrenrechte für immer oder zeitweiſe uns 
terſagt oder gegen denſelben auf Stellung unter Polizeiauſſicht 
erkannt worden ſei.“ — Petent macht geltend, „der Begnadigte 
ſei einem jeden unbeſcholtenen Staatsbürger gleich zu achten, denn 
die Begnadigung habe alle Wirkungen des Urtheils aufgehoben; 
die polizeiliche Unterſcheidung zwiſchen Unbeſcholtenheit und Un⸗ 
zuverläſſigkeit erſcheine einer unbefangenen Auffaſſung völlig will. 
kürlich und dürfe nicht den Allerhöchſten Gnadenakt verkümmern.“ 
Dieſer Ausführung hat ſich im Allgemeinen die Commiſſion an 
geſchloſſen. In Bezug auf die „Zuverläſſigkeit“ ſei der Regierung 
eine nähere Begriffsbeſtimmung unbenommen. Jenem Reſkripte 
von 1859 deshalb eine dem Petenten ungünſtige Auslegung zu 


\ 
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geben, weil die Verſagung der Paßkarte nicht ausdrücklich auf den 
Zeitraum der Suspenſion der Ehrenrechte oder der Stellung un⸗ 
ter Polizeiaufſicht beſchränkt fei, würde dem Geiſte des Reſkrip⸗ 
tes, dem ausgeſprochenen Zwecke deſſelben, jede Willkür fern zu 
halten, direct widerſprechen. Auch der Miniſter ſelbſt lege fein 
Reſtript nicht ſo aus, daß Perſonen, welche mit zeitiger Unter⸗ 
fagung der Ausübung der Ehrenrechte oder Stellung unter Poli» 
zeiaufſicht belegt ſind, dauernd im Sinne der Paßkarten-Conven⸗ 
tion nicht als zuverläſſig anzuſehen ſeien; denn in dem Beſcheide 
vom 21. September 1860 ſage er ausdrücklich: „Wenn das Po⸗ 
lizeipräſidium dem Petenten viefe Eigenſchaft zur Zeit noch nicht 
beilegen zu können glaube, fo u. ſ. w. —“ Die Ausnahmeſtellung 
gewiſſer verurtheilter Perfonen über die Dauer der zu erkennen ⸗ 
den Freiheitsſtrafe hinaus (motivirt die Commiſſton weiter) be» 
ſtimmt der Richter, nicht die Polizei; dieſer „darf ein beſonderes 
Urtheil über eine dem Verurtheilten zuzuweiſende Ausnahmeftel- 
lung nicht zuſtehen, wenn nicht auch ferner politiſche Anſichten 
oder das politiſche Verhalten zum Grunde einer Verſagung von 
Rechten gemacht werden ſollen, die jedem Unbeſcholtenen gewährt 
werden.“ Dies gilt „insbeſondere für den Fall der Begnadigung. 
Der Königliche Gnadenakt hebt die Strafe mit allen äußeren 
Folgen auf. Dieſe Wirkung würde verkümmert werden, wenn die 
Polizeibehörde an die Verurtheilung doch noch Folgen knüpfen 
wollte, welche äußerlich hervortreten.“ — Die Commiſſton hofſt, 
die Regierung werde ſich „den aus der vorliegenden Petition zu 
entnehmenden und in der Commiſſion entwickelten Gründen nicht 
verſchließen, vielmehr den Begriff der Zuverläſſigkeit behufs Er⸗ 
langung einer ſolchen Paßkarte in einem jede Willkür ausſchlie⸗ 
ßenden Sinne dem Petenten die Erlangung einer ſolchen ermög⸗ 
lichen; “ fie beantragt mit allen gegen eine Stimme „Ueberwei 
ſung zur Berückſichtigung.“ 
England. 

London, 6. Februar. Als die Königin geſtern nach dem 
Parlamentsgebäude fuhr, drängte ſich ein Mann in aſiatiſchem 
Coſtume durch die Volksmenge in die Nähe des königlichen Wa⸗ 
gens, um eine Bittſchrift hinein zu werfen, und zog, als er daran 
verhindert wurde, ein Taſchenmenmeſſer, mit dem er ſich drei 
Schnitte in den Hals verſetzte. Er ward von der Polizei ver ⸗ 
haftet, welche ihm die nöthige ärztliche Hilfe angedeihen ließ. Der 
Mann heißt Mahomet Ali Khan, iſt etwa 40 Jahre alt, aus 
Kalkutta, und glaubt, daß ihm von der engliſchen Regierung ein 
Unrecht zugefügt worden iſt. Er ſcheint wahnfinnig zu fein. 

— Geit dem Schluſſe der vorigen Seſſion find in Folge 
von Todesfällen oder freiwilligen Rücktritten oder Pairs⸗Ernen⸗ 
nungen 13 Neuwahlen fürs Unterhaus vorgekommen, von denen 
ungefähr zwei Drittheile zu Gunſten der Tories asgefallen ſind. 

— Die Regierung ſteht gegenwärtig mit der Bank in einer 
kitzligen Unterhandlung, deren Zweck darin beſteht, eine Erſparniß 
von 70,000 L. jährlich zu erzielen, welche der Bank von ihrer 
Jahres-Proviſton abgezogen werden ſollen. Die Bank⸗Directoren 
ſträuben ſich dagegen und machen nicht mit Unrecht geltend, daß 
ſie trotz ihrer Privilegien nicht im Stande ſind, ihren Actionären 
den dritten Theil der Dividenden zu bewilligen, die von anderen 
Geſellſchaftsbanken gezahlt werden. Der Schatzkanzler, welcher 
mehr als je auf Erſparniſſe in den einzelnen Civil-Verwaltungs⸗ 
zweigen bedacht iſt, hat einen Compromiß vorgeſchlagen, der wohl 
angenommen werden wird. 

— Auf der Börſe hat die Rede des Kaiſers Napoleon einen 
ungünſtigen Eindruck gemacht. 

Frankreich. 

Paris, 6. Februar. Geſtern iſt die allgemeine Darlegung 
dem geſetzgebenden Körper mitgetheilt worden. Die Hauptſätze in 
Bezug auf die auswärtige Politik find: In Italien Nicht⸗In⸗ 
tervention, aber im Kriegsfalle Garantie der Reſultate des Frie⸗ 
dens von Villafranea; der Papſt habe die Fortdauer der fran⸗ 
zöſiſchen Occupation verlangt; die Regierung ſtellt den Mächten 
frei, über die ſyriſche Angelegenheit zu conferiren, ſie hat auch 
nichts dagegen, daß eine der Mächte an der Intervention Theil 
nimmt; ihre Aufgabe iſt aber noch nicht gelöſt; die däniſch⸗ preu⸗ 
ßiſche Differenz iſt eine rein deutſche, Frankreich räth aber nichts 
deſto weniger in Kopenhagen zu Conceſſionen. An Manifeften zur 
Aufklärung der Lage Eurspas fehlt es in dieſem Jahre nicht. 
Nach dem franzöſiſchen haben wir das ſardiniſche zu erwarten. 
Nach Eröffnung des ſardiniſchen Parlamentes wird Oeſterreich 
ein Gleiches thun, wie der Marquis de Mouſtier aus Wien mel⸗ 
det. Fürſt Metternich hat geäußert, der Kaiſer Franz Joſeph 
hoffe, die Angelegenheiten Ungarns auf friedlichem Wege zu ord⸗ 
nen. Hier geht das Gerücht um, Herr v. Rechberg und der Erz ⸗ 
herzog Maximilian würden nach Paris kommen. — Die Befreiung 
der Supplemente der hieſigen Zeitungen von Stempelſteuer und 
Poſtgebühren, die ſchon von Troplong angedeutet wurde, foll 
Morny vom Finanzminiſterium wirklich erlangt haben. Der Mi⸗ 
niſter foll ſich nur gegen Einzelheiten im Sinne darauf bezügli« 
cher Geſetzesvorſchläge ſträuben. — Der „Conſtitutionnel“ hat 
feine ſchönſte Zierde verloren: Hr. Grandguillot hat feine Entlaf- 
ſung gegeben. 

— Nach Berichten aus Toulon fol die Evolutionsflotte, 
welche vollſtändig ausgerüſtet wird, in den erften Tagen des Mo⸗ 
nats März in See ſtechen. Sie ſoll ſich in die ſyriſchen Gewäſſer 
begeben. Admiral Le Barbier de Tinan hat ſich nach Toulon zu⸗ 
rück begeben, nachdem er mehrere Audienzen mit dem Kaiſer ge— 
habt hat. 

— Aus Marſeille wird heute telegraphirt, laut Briefen 
aus Beyrut ſei die Bewegung im Libanon wieder im Zunehmen; 
12,000 Druſen hätten ſich bei Moktara zuſammengeſchaart, in 
der Abſicht, die Vollſtreckung des über ihre Häuptlinge gefällten 
Urtbeils zu verhindern. Fuad Paſcha war von Moltara wieder 
in Beyrut angekommen. 

Paris, 6. Februar. Der heutige Moniteur“ bringt die 
Rede, mit der der Graf Morny als Präſident geftern die Siz⸗ 
zung des geſetzgebenden Körpers eröffnete. Dieſelbe lautet im 
Weſentlichen: 

„Der Kaiſer hat in feiner Machtfülle dem geſetzgebenden 
Körper einen glänzenden Beweis ſeines Vertrauens geben wol ⸗ 
len, indem er demſelben das Recht verlieh, eine Adreſſe zu voti⸗ 
ren, welches die freie Prüfung der inneren und äußeren Politik 
feiner Regierung in ſich fliegt. Dieſes Zugeſtändniß ehrt den 
Souverän und Sie ſelbſt; denn wenn der Kaiſer Sie ermächtigt, 


ſeine Handlungen zu beurtheilen, ſo hat er das Bewußtſein, nur 
das öffentliche Wohl zu wollen und daß Sie keinen anderen 
Wunſch haben, als dem Lande die Wahrheit kund zu geben und 
kein anderes Ziel als die Konſolidirung feiner Dynaſtie.“ Es fol⸗ 
gen nun einige bereits bekannte Beſtimmungen über die Vorbe ⸗ 
reitung, Abfaſſung und Abſtimmung der Adreſſe, durch welche der 
Vorzug der neuen Praxis vor der alten parlamentariſchen ein⸗ 
leuchten ſoll. Dann heißt es weiter: „Der Kaiſer legt heute den 
großen Staatskörpern über die Angelegenheiten des Landes Re⸗ 
chenſchaft ab mit einem Freimuth und einer Entſchiedenheit des 
Ausdrucks, die bisher in der politiſchen Sprache unbekannt wa⸗ 
ren. (Sehr wahr!) Was er von Ihnen erwartet, iſt eine freie 
und aufrichtige Würdigung ſeiner Regierungsacte. (Der Redner 
wiederholt hier die von dem Kaiſer im Staatsrath geſprochenen 
Worte, an dem Tage, wo er zuerſt ſeine Abſichten über die ein⸗ 
zuführenden Verbeſſerungen kund gab). Die Möglichkeit, ein Ge⸗ 
ſetz zu amendiren, war Ihnen genommen worden, es wird Ihnen 
zurückgegeben. Die Kammer wird, Dank dieſer Befähigung, ihre 
Anſicht klar ausſprechen und wird ſich nicht mehr, wie unter dem 
vorigen Reglement, zwiſchen einem unſinnigen Acte und einer be⸗ 
dauernwerthen Unterwürfigkeit ſich befinden (Bewegung). Die 
beiden politiſchen Körper, die gemeinſam an der Geſetzgebung ar⸗ 
beiten, werden nicht mehr ihre Zuflucht zu jenen ängſtlichen Ver ⸗ 
zögerungen nehmen, unter denen ihre Würde zu leiden hatte. 
(Sehr gut!) Indeſſen liegt mir daran, zu conſtatiren, daß treg 
des Syſtems, das den geſetzgebenden Körper des Amendement⸗ 
rechts zu berauben ſchien, die Geſetze niemals beſſer gemacht und 
beſſer amendirt wurden, als unter dem dermaligen Regime, weil 
fie beharrlich um ihrer ſelbſt willen mit gewiſſenhafter Sorgfalt 
ohne irgend eine vorgefaßte politiſche Abſicht ſtudirt wurden. (Zu 
ſtimmung.) Ich habe es nun für gut gehalten, dem Kaiſer einige 
andere Abänderungen zu unterbreiten, deren Nothwendigkeit mir 
meine Erfahrung als Präſident offenbart hat. Der Kaiſer hat 
fie mit jener wohlwollenden und freimüthigen Geſinnung aufge⸗ 
nommen, welche zuweilen eine Schranke in ſeinem Verſtande, aber 
nie in ſeinem Herzen findet.“ (Sehr gut! Bravo!) — Nachdem 
der Redner dieſe Abänderungen einzeln aufgezählt, fährt er fort: 
„Laut der neuen Beſtimmung vereinigt ſich die Kammer nach der 
Einreichung jeder Gefegvorlage zu einer geheimen Eigung und 
widmet ſich einer ſummariſchen Prüfung, an welcher die Miniſter 
ohne Portefeuilles und die Staatsräthe Theil nehmen. Es wer⸗ 
den in dieſer Sitzung ſelbſtverſtändlich nur allgemeine und kurze 
Bemerkungen gemacht. Nach dieſer Diskuſſion ernennen die Bu⸗ 
reaux die Commiſſion, die nothwendig von dem Geiſte der Ver⸗ 
ſammlung durchdrungen fein wird. Eine andere neue Beſtimmung 
iſt, daß die Secretäre von der Kammer ernannt werden. Ein 
Tagesbericht, während der Sitzung und unter der Verantwort⸗ 
lichkeit des Präſidenten abgefaßt, wird den Journalen mitgetheilt. 
Ich werde mich beſtreben, ihn möglichſt genau und unparteiiſch zu 
machen und ich habe alle Maßregeln getroffen, um den Journa⸗ 
len die größte Erleichterung zu gewähren. Doch verhehle ich mir 
nicht, daß dieſer Bericht, wie alles Menſchliche, ſchwerlich die 
Vollkommenheit erreichen und alle Welt befriedigen wird. (Man 
lacht.) Meine Herren, indem ich Ihnen die Tragweite und die 
Bedeutſamkeit dieſer Reformen vorgehalten, habe 5 das Ziel vor 
Augen, die beiden großen Gewalten in Einklang zu fegen, die, 
welche ſie gewährt und die, welche ſie empfängt; denn aus dieſer 
Uebereinſtimmung und aus dem ehrlichen, einſichtsvollen, maßhal ; 
tenden Gebrauch, den der geſetzgebende Körper von dieſen neuen 
Borrechten zu machen wiſſen wird, wird unfehlbar die dauerhafte 
Aufrichtung der Freiheit hervorgehen. (Sehr gut!) Ihre geſtri⸗ 
gen Beifallsrufe haben genugſam Ihre einſtimmige Dankbarkeit 
bezeugt. Obgleich dieſer Raum verſchiedene Meinungen einſchließt, 
fo giebt es doch, wie ich zu verſichern wage, keine Fraction in der 
Verſammlung, die nicht dieſe liberalen Reformen ehrlich und ernſt, 
wie es rechtſchaffenen Männern geziemt. angenommen hat, und 
weit entfernt, daß dieſe Zugeſtändniſſe eine Waffe werden dürften 
in den Händen der Anhänger einer ausgedehnteren Freiheit, al ⸗ 
les läßt mich glauben, daß fie nur ein Unterpfand der Verſöͤhnung 
find, welches fie befriedigen und fie einander näher führen wird.“ 


* Die Reform des Eloakenweſens in Danzig. 


Die jetzige Einrichtung der noch im Gebrauch befindlichen 
Cloak-⸗Baſſins iſt in hohem Grade mangelhaft. Entweder find die 
Baſſins ohne innere Bekleidung, oder mit einer dergleichen nur in 
Brettern oder Bohlen verſehen. Nur wenige derſelben find in hy ⸗ 
drauliſchem Mörtel waſſerdicht ausgeführt. 

Eine Folge davon iſt, daß mehr oder weniger die Jauche in 
den Erdboden einzieht, und denſelben mit den ſchädlichſten Stoffen 
imprägnirt. Aber auch dies genügt dem Hausbeſitzer noch nicht. 
Obgleich es polizeilich verboten iſt, ſo wagt er es doch, heimlich, 
meiſt bei Nachtzeit, die oberen dünnflüſſigen Schichten der Cloak⸗ 
maſſe in die Trummen und Rinnſteine abzupumpen und damit die 
Straßen zu verpeſten; denn von einer vorgängigen Desinficirung 
des Abtrittes iſt natürlich gar ſelten die Rede. Es iſt nun aber 
eine mediziniſch wohlbekannte Thatſache, daß der menſchliche Or⸗ 
ganismus während des Schlafes die mindeſte Widerſtands fähig · 
keit beſitzt, und Ausdünſtungen ſolcher Art dem Menſchen zur 
Nachtzeit überaus gefährlich werden. Faſt alle Abtritte ohne Aus. 
nahme leiden hier an einem vollſtändigen Mangel der Ventilation. 
Dieſes beweiſt jener in ihnen herrſchende, oft unerträgliche Geſtank. 

Iſt eine Anlage von Dunſtröhren aus baulichen Gründen 
nicht möglich, dann muß eine, mindeſtens alle 8 Tage zu er⸗ 
neuernde Desinficirung des Cloakbaſſins durch eine Löſung von 
1 Theil Eiſenvitriol in 10 Theilen Waſſer empfohlen werden 
Dies Mittel iſt überaus billig und leicht anwendbar. Einige 
Quart dergleichen Löſung in jedes Abfallrohr, oder direct in das 
—— gegoſſen, und der Geruch verſchwindet für einige Tage 
völlig. 

Der Mißbrauch der öffentlichen Abwäſſerungs⸗Anlagen, na⸗ 
mentlich der Trummen, als Cloaken und ſolchergeſtalt die Zufüäh⸗ 
rung des Unrathes in die ſtagnirenden Gewäſſer der Stadt, iſt 
bekannt genug. Die flache und freie Lage der Trummen in der 
Straße unter den Fenſtern der Häuſer, ihre geringe Weite, das 
der Fäulniß unterworfene Material derſelben, ihre unausgeſetzte 
Anfüllung mit Cloak, machen fie zu Reſervoiren und nie verfie- 
genden Quellen der ſchädlichſten Dünſte, welche zurächſt die mit« 


telbar anliegenden Wohnungen oder das über ihnen ſich bewe⸗ 


gende Publikum infieiren. Schon die alte, leider vergeſſene, Dan⸗ 


ziger Willkür, deren weiſe Verordnungen beſſer als ihr Ruf ſind, 
verbietet dieſen Mißbrauch in entſchiedenſter Weiſe und ſetzt unter 
anderen die Strafe des Halseiſens auf eine Uebertretung ihrer 
Vorſchriften. Die auf den Trummen ſtehenden Abtritte ſollen vom 
Scharfrichter heruntergeſchlagen und kein Unrath, Gemüll ꝛc. in 
die Gräben oder die Mottlau geworfen werden. 

Wenn nun dieſe Polizei⸗Vorſchriften auch bis zum Jahre 
1857 in unzweifelhaftem Rechte beſtanden, fo iſt es doch allbe⸗ 
kannt, wie wenig die Polizeiverwaltung dem Unweſen der Ver 
unreinigung aller jener Trummen und der Mottlau zu ſteuern im 
Stande geweſen iſt und wie ſehr in Folge deſſen die Geſundheits⸗ 
zuſtände unſerer Stadt herabgeſunken ſind. Tauſende von Ab⸗ 
tritten ſtehen noch heut zu Tage auf dergleichen Abzügen, Hun⸗ 
derte auf den einſt fo wohlthätigen Radaune⸗Kanälen, trotz der 
ſpeciellen, noch augenblicklich geltenden Polizeivorſchriften der Ord⸗ 
nung für die neue Radaune von 1828, nach denen jede Verun⸗ 
reinigung der betreffenden Kanäle mit einer Geldſtrafe von zwei 
bis fünf Thaler geahndet werden ſoll. Ja, es hat ſich merkwür⸗ 
diger Weiſe durch die Länge der Zeit, während welcher dieſe Miß⸗ 
bräuche die durchgreifende Beſeitigung nicht gefunden haben, beiden Be⸗ 
ſitzern der ſolche Anlagen enthaltenden Häuſer die Meinung gebildet, 
daß ſie ein durch Verjährung erworbenes Recht auf dieſe Verpeſtungs⸗ 
Anlagen erlangt haben, obgleich der § 664, Tit. 9, Thl. I. Allg. 
Landrechts es ausſpricht, deß gegen ausdrückliche Verbotgeſetze 
ein Recht durch Verjährung nicht erworben werden kann. Bis auf 
die neueſte Zeit haben ſogar oberhalb und an den Stellen der 
Radaune dergleichen Abtritte geſtanden, an denen die öffentlichen 
Waſſerleitungen ſich abzweigen. Es iſt vorgekommen, daß eine 
benachbarte renommirte Brauerei, welche ihr Waſſer von dorther 
bezieht, ihre Gebräue laufen laſſen mußte, weil Cloakmaſſen durch 
die zuführende Waſſerleitung in das verwendete Waſſer gelangt 
waren und es vergiftet hatten. 

Sicherlich hat einſt der deutſche Orden durch Anlage jener 
Radaune⸗ Kanäle nur beabſichtigt, der Stadt den Segen einer 
geregelten Bewäſſerung durch lebendiges, geſundes und fri⸗ 
ſches Waſſer zuzuführen. Die ſtädtiſche Verwaltung der ſpäte⸗ 
ren freien Reichsſtadt hat durch weiſe Geſetze und Verordnungen 
die Reinerhaltung getreulich angeſtrebt; die Ausführung iſt jedoch, 
wie in früherer, fo leider auch noch in jüngfter Zeit, weit von 
dem beabſichtigten Ziele zurückgeb ieben und ſtatt des Gegend 
verbreiten die gemißbrauchten Kanäle die größten Gefahren für 
die Bewohner der von ihnen durchſchnittenen Stadttheile. Wer 
ſich von dem gegenwärtigen Zuſtande und der Bedeutung dieſer 
Kanäle Ueberzeugung ſchaffen will, der beſuche fie kurz vor der 
jährlich einmal im Juni ſtattfindenden Radaune Reinigung, zu 
welcher die ſtädtiſche Verwaltung verpflichtet iſt, und die dadurch 
bewirkt wird, daß das Waſſer der Rapaune gerade in der hei 
ßeſten Jahreszeit abgelaſſen, und der fußhoch darin liegende ent- 
ſetzlich ſtinkende Unrath ausgeſchöpft und beſeitigt wird. Noch 
vor wenigen Jahren wurde dieſer ausgehobene Unrath ſtraßen⸗ 
weit gekarrt und in Haufen auf öffentlichen Plätzen zuſammenge⸗ 
bracht, wo er Wochen hindurch liegen blieb, damit die Jauche 
ablaufen und die Maſſe zum Abfahren leichter werden möge. Jetzt 
iſt allerdings von der Bau⸗Deputation veranlaßt worden, daß die 
ausgehobene Maſſe ſofort in Wagen geladen und abgefahren 
wird. Indeß iſt der Transport jenes Unraths einerweiſe nur 
durch die vor oder übergebauten Wohngebäude moͤglich; oft ge 
mug muß der Schlamm durch die Wohn und Schlafzimmer der 
Anwohner getragen werden, bis endlich die Kanäle abnahmewür⸗ 
dig gereinigt ſind. Inzwiſchen beeifern ſich die Anwohner aber 
ſchon wieder, mit einer bewundernswürdigen Gewiſſenhaftigkeit 
jeden Unrath, alle Abgänge, in die trockenen, noch unbewäſſerten 
Kanäle zu werfen. 

Aehnlich, nur fürchterlicher find die ſogenannten „Faul⸗ 
gräben“ der Stadt. Sie werden nicht, wie die Radaune⸗Ka⸗ 
näle von lebendigem Waſſer durchfloſſen, ſondern profitiren nur 

elegentlich von den Regengüſſen, welche zwar auch eine Ausſpü⸗ 
Kin meiſt aber eine fofortige Verfiopfung des Waſſer⸗Abzuges 
veranlaſſen, und dadurch die oberhalb belegenen niederen Gründe, 
fo namenlich die Kellerwohnungen inundiren und die unglücklichen 


Bewohner derſelben, zumeiſt mit Noth und Elend kämpfende Pro⸗ 


letarier, in einen Kampf mit Koth und Jauche werfegen, welche 
ihre Schlafſtätten alsdann Tage lang umgeben. Die Faulgräben 
ſollten ihrer urſprünglichen Beſtimmung zufolge, zur Entwäſſerung 
der Straßen und Grundſtücke dienen; nicht aber zur Aufnahme 
von Unrath. Sie waren offene Gräben mit Erddoſſirungen, und 
durchzogen die mehr oder weniger verſumpften Gärten. Jetzt 
ſind ihre Ufer bebaut, durch die hart an ſie geſetzten Fundamente 
eingeengt, und fo die Gräben nur mit großer Schwierigkeit zu 
räumen. Es war ſelbſtverſtändlich, daß urſprünglich die Stadt⸗ 
Kommune deren Unterhaltung und Räumung bewirkte. Als aber 
durch die willkürliche Bebauung ihre Konſtruktion und Zugäng⸗ 
ichkeit weſentlich verändert und beeinträchtigt wurde, wäre es ge» 
wiß angemeſſen geweſen, daß nun die daraus profitirenden Ab ja⸗ 
centen Räumung und Unterhaltung hätten übernehmen müſſen; 
es haben dieſelben jedoch mehr oder weniger das Recht erſtritten, 
von dieſen Laſten befreit zu bleiben. Nicht zufrieden mit dieſen 
Eroberungen, benutzen die Anwohner, trotz der ſtrengen Vorſchrif— 
ten der „Willkür“, dieſe Faulgräben, um in fie ihre Cloak und 
Unrathmaſſen ſammt und ſonders abzuführen, und die Kommune, 
welcher die Mittel fehlen, den Mißbräuchen mit Erfolg entgegen 
zu treten, fteht ſich in die traurige Nothwendigkeit verſetzt, dieſe 
Unrathmaſſen auch noch auszuräumen, da ſolche wegen des ge- 
ringen Gefälles der Faulgräben von ſelbſt nicht genugſam 
hinauefließen, womit übrigens ebenfalls nichts gewonnen werden 
könnte, da fie alsdann noch die Mottlan verflachen und ver- 
peſten würden. 

Was ſind nun aber die traurigen Folgen dieſer Zuſtände, 
wenn die Sommerhitze die Unrathmaſſen der offenen Faulgräben 
zur Gährung bringt, und die aufſteigenden Miasmen in die an 
liegenden Häuſer führt, deren Fenſter und Hinterthüren ſich über 
dieſen Faulgräben öffnen? 

Wo es an Trummen, Kanälen oder Faulgräben fehlt, auf 
welche die Abtritte geſtellt werden können, mithin alle Veranlaſ⸗ 
ſung vorliegt, ein normales Apartement einzurichten; oder wenn 
vielleicht ein Cloak Baſſin und ſelbſt der dazu erforderliche freie 
Hofraum nicht vorhanden iſt, dann pflegt es der Hausbeſitzer 
vorzuziehen, gar keinen Abtritt anzulegen und es den Haus be⸗ 
wohnern zu überlaſſen, ſich fo gut fie es vermögen, anderweitig 
zu helfen. Von dem Vorhandenſein einer Goſſe im Innern 
ves Gebäudes und der Aufſtellung eines Gemüllkaſtens zur Auf⸗ 
nahme des Kehrichts, der Aſche und des Küchen⸗Abganges, iſt oft 
nicht die Rede. Wo alle dieſe Stoffe bleiben, darum kümmert 


a fi” Niemand. Nur wenn die auf der Straße ſich anhäufenden 


Unrathmaſſen zu gerechter Klage Veranloſſung geben, werden die 
Hausbefiger polizeilich angehalten, einen Kontrakt mit dem Scharf⸗ 
richter vorzuzeigen, nach welchem letzterer ſich verpflichtet, den Un« 
rath zeitweis abzuholen. Allein wie kann dieſe Abholung genü⸗ 
gend controlirt werden? Es wird ſpäter nachgewieſen, daß eine 
ſolche Abholung nur ſelten ſtattfindet; weil die Bewohner es vor⸗ 
ziehen, den Cloak mit allem Küchen⸗Abgayng in das nächſte Trumm⸗ 
loch zu ſchütten, geradesweges auf die Straße zu werfen, oder gar 
an die Brunnen, wohin die Bewohner jener abtrittloſen Häuſer 
die Nachteimer nehmen, um die zu entleerenden Gefäße dort 
gleichzeitig auszuſpülen. Wenn aber die in Rede ſtehenden Kon. 
trakte mit dem Scharfrichter nicht ausreichend controlirt werden 
können, ſo wird nicht zu vermeiden ſein, daß ſolche von den 
Dienſtleuten des Scharfrichters nicht immer ausgeführt werden. 
Dieſe vielmehr überlaſſen es der Kommune oder der Polizei, den 
Unrath weiter fortzuſchaffen, indem ſie die Hausbewohner nicht 
anhalten, ihnen den vorräthigen Cloak zu rechter Zeit zu verab⸗ 
folgen. Der Hausbeſitzer, der oft nicht einmal in dem Hauſe 
wohnt, zu deſſen Beſuch der Scharfrichter ſich verpflichtet hat, 
kauft ſich ſeinerſeits durch jenen Kontrakt von jeder weiteren po— 
lizeilichen Maßnahme los, und erwirbt das Recht für ſich, von 
Npartements - Einrichtungen Abſtand nehmen zu dürfen; für feine 
Miether aber die Veranlaſſung, den Unrath beliebig zu beſeitigen. 

Zwar find polizeiliche Strafen auf jede derartige Verunrei- 
nigung der Trummen und Kanäle, ja ſogar der Mottlau, geſetzt; 
aber die Anzeigen von derartigen Kontraventionen, welche, nach 
Einführung des Inſtitutes der Schutzmannſchaft, in ſteigender 
Zahl eingehen, beweiſen, daß nach wie vor tapfer geſündigt wird; 
und der gleichmäßig fortdauernde ekelhafte Anblick der Trummen⸗ 
Eingüſſe und Gußſtellen an den Ufern der Kanäle, an welchen 
ſich das Publikum bereits gewöhnt hat, bezeugen andererſeits, wie 
ſehr daſſelbe es verſteht, und liebt, die Wachſamkeit der Aufſichts⸗ 
beamten zu täuſchen. 

Eine Mafregel, durch welche jeder Hausbeſitzer für die Rein⸗ 
haltung der Abwäſſerungs⸗Anlagen vor feinem Haufe verantwort- 
lich gemacht würde, könnte den beabſichtigten Erfolg nicht baben, 
da die Erfahrung lehrt, daß damit der Unſchuldige beſtraft wer« 
den würde, denn meiſtens tragen die betreffenden Contravenienten 
den Unrath vor die Thüre des Nachbars oder auf neutralen 
Grund. 

Haben aber, ernſtlich erwogen, dergleichen polizeiliche Stra— 
fen auch wohl einen Sinn? Kann man einerſeits dergleichen Ein. 
zelfälle von Verunreinigung der Abzugsanlagen verbieten und be- 
ſtrafen, wenn man es andererſeits geſtattet, daß dieſelben durch 
darüberſtehende Abtritte, oder durch Entwäſſerung derſelben, dau- 
ernd und maſſenhaft verunreinigt werden? Will man hier helfen, 
ſo muß die Hilfe radikal ſein. Man muß jede Verunreinigung 
nicht allein verbieten, ſondern fie auch dadurch zu verhindern ſu⸗ 
chen, daß jeder Hausbeſitzer polizeilich angehalten werde, ſeinen 
Einwohnern unter allen Umſtänden und ohne Ausnahme, leicht 
zugängliche Abtritte einzurichten und zu erhalten; desgleichen eine 
Goſſe in der Küche und einen Gemüllkaſten für den Kehricht und 
die Küchenabgänge. So lange es geſtattet, und der Hausbewoh— 
ner genöthigt iſt, das unreine Waſſer auf die Straße zu tragen 
und die Kücheneimer in die Straßentrumme zu entleeren, ſo lange 
kann weder eine Controle ſeitens der Aufſichtsbehörde ſtattfinden 
oder nützen, noch wird eine Verunreinigung und Verſtopfung der 
Trummen jemals aufhören. 

Es ſoll indeſſen nicht behauptet werden, daß es nicht auch 
gewiſſenhafte Miethsleute gäbe, welche es vorziehen, den Cloak 
im Haufe aufzuheben und ihn Nachts an den abholenden Scharf— 
richter zu verabfolgen. Allein man ſehe zu, wie dies geſchieht. 
Meiſt wird der Nachteimer in dem Verſchlage unter der Treppe, 
in der Küche, auf dem Boden, oder gar im Zimmer ſelbſt auf⸗ 
geſtellt; denn nicht Alle find fo glücklich, einen anderweitigen Ne⸗ 
benraum zu befigen. So beginnt die Cloak. Niederlage im Haufe 
allgemach einen Geſtank zu entwickeln, der Betten und Kleider, ſo 
wie den ganzen Haus raum durchdringt. Das find die Folgen einer 
Nachſicht gegen den Hausbeſitzer, der von der Einrichtung eines 
Abtrittes nur deshalb Abſtand zu nehmen wünſcht, weil ſich 
„aus Mangel an Raum“ derſelbe in feinem Haufe nicht er- 
richten laſſe, und als Garantie für die vorſchriftsmäßige Beſeiti⸗ 
gung des Cloaks einen Contract mit dem Scharfrichter präſentirt. 
Wahrlich, es wäre beſſer, daß jene Cloakmaſſen direet in die 
Trummen entleert würden, denn ſie könnten dann wenigſtens nicht 
die Wohn- und Schlafſtätten der Hausbewohner mit dem Gifte 
des animaliſchen Auswurfes verpeſten. 

Die beiden nächſten Capitel der Denkſchrift des Herrn Baur 
rath Licht wenden ſich alsdann gegen die nächtliche Räumung der 
Abtritte und die Art und Weiſe, wie dies geſchieht; ferner gegen 
den Mangel an ausreichenden Kaſernen und des unverhältnißmä⸗ 
ßig zahlreichen Zuſammenliegens von Soldaten in ungeeigneten 
Privathäuſern, wodurch die berüchtigt gewordenen traurigen Ger 
ſundheitszuſtände des zu Danzig garniſonirenden Militärs ent- 
ſtanden ſind. 

Es heißt dann weiter: „Der Mangel an geſunden und 
billigen Wohnungen für die ärmere Klaſſe hat gegenwär⸗ 
tig in Danzig eine außerordentliche Höhe erreicht. Es darf mit 
Zuverſicht behauptet werden, daß, wenn alle ungeſunden und un- 
zureichenden Wohnungen polizeilich geſchloſſen würden (wie dies 
bezüglich vieler derſelben gewiß wünſchenswerth wäre), der bei 
weitem größeſte Theil des Proletariats unſerer Stadt plötzlich 
obdachlos fein würde. Als ungeſund ſollen dabei nur ſolche Woh- 
nungen bezeichnet werden, welche eine Höhe unter 8 Fuß, naſſe, 
halb zerftörte Wände, ſchwammige Fußböden und keine Abtritte 
haben, dunkel und mit einer ſtinkenden Luft erfüllt find; als un» 
zureichend ſolche, wo in einem einzigen Stübchen eine ganze 
zahlreiche Familie hauſet, welche ohne Unterſchied des Geſchlech— 
tes, trotz des Mangels an Raum, oft noch mit einem aufgenom- 
menen Schlafburſchen, eine gemeinſame Schlafſtätte theilt. Man 
denke ſich die traurigen Folgen dieſer Zuſtände! Solche Wohnun⸗ 
gen find die eigentlichen Pflanzſtätten eines verkommenen Prole- 
tariats, der Unmoralität, der Epidemie, des Siechthums, des 
Elends und des Verbrechens. 

Es wird hiemit ein Thema berührt, welches ſchon im Jahre 
1843 durch opferwillige, intelligente Männer in richtiger Weiſe 
aufgefaßt wurde; indem ſie dem großen Uebel unzureichender und 
ungefunder Wohnungen durch Errichtung einer „gemeinnägigen 
Baugeſellſchaft“ entgegentreten wollten. 

Leider ſcheiterte dies menſchenfreundliche Werk, deſſen Bedeu⸗ 
tung jetzt um ſo tiefer empfunden wird, als noch immer Nichts 
zur Abhilfe geſchehen ift; dieſelben, ſchon zu jener Zeit ungeſun⸗ 
den und unzureichenden Wohnungen, noch immer in gleicher Weiſe 
bewohnt werden, das Proletariat ſich bedeutend vermehrt hat, und 
die Stabteommune zu deſſen Ernährung den Armen- und Kran⸗ 
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ken-Verpflegungsfond noch dauernd erhöhen muß, obgleich bereits 
enorme Summen dafür verwendet werden. 

Soll hier geholfen werden, dann wäre nur der von jener 
Geſellſchaft eingeſchlagene Weg wieder aufzunehmen; es müßte 
die Bildung einer neuen Geſellſchaft verſucht und mit der Er⸗ 
bauung und Einrichtung von ein oder zwei Normal- Familien ⸗ 
Häuſern der Anfang gemacht werden, um den hieſigen Bauunter⸗ 
nehmern nur einmal erſt zu zeigen, wie dergleichen Häufer be⸗ 
ſchaffen und eingerichtet fein müſſen, damit ihre Bewohner geſund, 
reinlich, bequem darin wohnen können, und wie es trotzdem noch 
möglich fein wird, eine entſprechende Rente aus den Häufern zu 
ziehen. Vor allen Dingen müßte dafür geſorgt werden, daß jede 
Wohnung aus mindeſtens 1 Stube, 1 Küche und 2 Schlafkam⸗ 
mern beſtehe, damit eine Trennung der Geſchlechter möglich ſei. 
Dies iſt eine der Hauptanforverungen zur Hebung der tiefgeſun⸗ 
kenen Moralität des Proletariats. In der Küche muß eine be⸗ 
queme Goſſe mit feſtem Roſte, zum directen Einguß des unreinen 
Waſſers und zur Trennung der gröberen Küchenabgänge ange⸗ 
bracht ſein. Dieſe Goſſe muß das Waſſer in das Entwäſſerungs⸗ 
rohr des Hauſes leiten, welches aus Cement gegoſſen, gleichzeitig 
dazu beſtimmt iſt, um das Gebäude zu drainiren, den Keller trok⸗ 
ken zu legen und das geſammte Waſſer in das mitten in ber 
Straße ſo tief als möglich verſenkte weitere Siel abzuleiten. 

Zur Beſeitigung des Gemülls, des Kehrichts, der gröberen 
Küchen Abgänge, muß ein Müllkaſten, womöglich von außen her 
für den Müllmann zugänglich, etwa am Treppenflur belegen, 
aufgeſtellt fein, in welchem ein Gemüllſchacht aus allen oberen 
Geſchoſſen des Hauſes hinabführt. Hiezu genügt ein in der 
Mauer angelegtes Rohr, oder ein ſolches in geſpundeten Brettern 
zuſammengefügtes von circa 10 bis 12 Zoll Weite. Zur Abfüh⸗ 
rung des Geruches müßte das Rohr bis zum Dache hinaus ver⸗ 
längert ſein. In dieſen Schacht werden alsdann jene Abgänge 
aus den einzelnen Wohnungen direct verſtürzt. Der Müllmann 
aber räumt den unteren Kaſten täglich. 

Für Lüftung und Erhellung folder Wohnungen, für Trofe 
kenlegung und Reinlichkeit der Räume, für Bequemlichkeit der 
Bewohner und für ein äußeres Wohlbehagen kann nicht genug 
geſchehen, weil hierin der ſicherſte Weg zur Hebung des Proleta- 
riats liegt. Denn es iſt eine alte bekannte, von Jedermann ſelbſt 
erprobte Thatſache, daß ein tüchtiger Arbeiter, der Freude und 
Luſt an ſeiner Arbeit finven ſoll, vor allen Dingen ein reines ge⸗ 
ſundes Stübchen zu Haufe finde, wo er ſich behaglich fühlt, nach 
welchem er ſich ſehnt, wenn er ermüdet von der Arbeit zu ſeiner 
Familie zurückkehrt; mit einem Wort: daß er eine geſunde, or« 
d entliche Häuslichkeit habe. Eine ſolche wird aber in einem 
ſtinkenden, verfallenen, feuchten, finſteren und unbequemen Haufe 
nie gedeihen. 

Vieles wird zur Auſhilfe unſeres Proletariats indeſſen ſchon 
erreicht werden, wenn der zuvor als nöthig bezeichnete Kaſernen⸗ 
bau zu Stande kommt, und ſämmtliches Militär aus den Privat⸗ 
Häuſern herausgezogen wird. Die große Zahl der alsdann frei 
werdenden Wohnungen, welche jetzt der arbeitenden Klaſſe entzo⸗ 
gen find, wird fo plötzlich derſelben zur Dispoſition ſtehen, und 
es kann demnach eine eben ſo große Anzahl völlig ungeſunder, 
verfallener oder unzureichender Wohnungen polizeilich geſchloſſen 
werden. Bis dahin iſt dies allerdings kaum angänglich, wenn 
man die Obdachloſen nicht etwa aus der Stabt verweiſen kann. 

Die Armenärzte aber, welche ihr Beruf am erſten in ſolche 
Stätten der Krautheit und des Elends führt, und ihnen ſolche 
polizeiwidrigen Schlupfwinkel verräth, ſollten amtlich verpflichtet 
werden, alle diejenigen Häuſer und Wohnungen polizeilich zur 
Anzeige zu bringen, welche notoriſch ungeſund find; und die Po⸗ 
lizeibehörde ſollte die Beſitzer von dergleichen Häuſern veranlaſſen, 
dieſe von ihren Bewohnern zu räumen und in vorgeſch riebener 
Weiſe umzubauen. 

: Mannigfaltiges. = 

— Bei der allgemeinen Verſammlung der deuifhen Naturforſcher 

und Aerzte, welche im vorigen Jahre in Königsberg ſtattfand, ift 
die alte Stadt Speier zum diesjährigen Verſammlungsort gewäblt 
worden. Aus ſicherer Quelle kann mitgetheilt werden, daß nicht allein 
bereits die Geldmittel bewilligt ſind, welche der wiſſenſchaftliche 
Congreß zur Erreichung ſeiner Zwecke erfordern wird, ſondern daß 
auch die pfälziſchen Eijenbahnen während der ganzen Dauer der 
Verſammlung die Mitglieder derſelben nach allen Richtungen frei 
befördern werden. Durch dieſe liberale Bewilligung iſt die Beſorgniß 
gehoben, daß möglicherweiſe die Stadt Speier nicht die erforderlichen 
Gelegenheiten darbieten könnte, jo viele naturforſchende Gäſte ange⸗ 
meſſen zu beherbergen. Die benachbarten Städte Landau, Neuſtadt, 
Kaiſerslautern, Ludwigshafen, Mannheim ꝛc. werden in dieſer Rück⸗ 
ſicht Vorſtädte von Speier abgeben und die Nachtquartiere für die 
Naturforſcher und Aerzte darbieten, inſoweit die Räumlichkeiten in 
Speier nicht ausreichen möchten, 

— Dr. Robert Avé⸗Lallemant in Lübeck, durch feine zwei 
Reiſewerke über Braſilien (Leipzig, F. A. Brockhaus) rühmlichſt be⸗ 
kannt, deſſen verdienſtliche Forſchungen in Braſilien von der deulſchen 
Preſſe ie anerkannt worden, hat in einer kleinen Druckſchrift 
(Berlin, Decker) „Rathſchläge bei dem Beſuch von Gelbſieberhäfen 
ur Zeit des herrſchenden Fiebers“ für Seeleute nach vieljährigen 
Beobachtungen und Erfahrungen zuſammengeſtellt. Letztere hat der 
Verfaſſer namentlich Gelegenheit gehabt, als Na braſiliſcher Kranken⸗ 
häuser, ſowie ſpeciell als Director eines Gelbfieberhospitals in Rio⸗ 
de⸗Janeiro zu ſammeln. Die kleine Schrift iſt Allen zu empfehlen, 
die nach Neuorleans oder nach andern, füdlicher elde Häfen 
von Amerika reiſen. 


{ Bresler⸗Stiftung. 

Von vielen Seiten dazu aufgefordert und folgend dem Verlan⸗ 
gen des eignen Herzens, haben ſich die Unterzeichneten veranlaßt 
efublt, zum Andenken des um Danzig jo hochverdienten Konfiſtorial⸗ 
Rathes errn Dr. K. H. Bresler l 

„eine Bresler⸗ Stiftung zur Unterſtützung hilfsbedürftiger 
Wittwen von evangeliſchen Elementarlehrern in der Eur 
perintendentur Stadt Danzig 
ins Leben zu rufen und ſich dazu um ſo mehr entſchloſſen, als nicht 
nur der Verſtorbene ſelbſt fein Mitgefühl für das Loos der Lebrer⸗ 
Wittwen durch Wort und That oft im Leben bewieſen, ſondern ihnen 
zu dieſem Zwecke außer einigen andern Beiträgen bereits ein Kapital 
von 100 Thir in Weſtpr. Pfandbriefen zugeſichert. 

Das für die beabfihtigte Stiftung entworfene Statut, dem ger 
mäß unter Verwaltung der Geiſtlichen, des Vorſteheramtes und des 
kirchlichen Gemeinderathes der Oberpfarrkirche zu St. Marien der 
obengenannte Zweck in der Art erreicht werden ſoll, daß ſämmtliche 
ginfen des ihr zufließenden Kapitals an die als bilfsberürftig ers 
annten Lehrerwittwen am 21. November j. J., als an dem Todes⸗ 
tage des Verewigten, vertheilt werden — es liegt bereits den Königl. 
Hochverordneten Behörden zur Beſtätigung vor und demnach fordern 
wir nicht nur die Gemeindeglieder unſerer Kirche, ſondern alle Mit» 
bürger, die des entſchlafenen theuern Mannes in dankbarer Liebe 
gedenken, biemit auf, ſich an der beabſichtigten Stiftung zu betheiligen 
und ihre Beiträge den mitunterzeichneten Geiſtlichen geneigteſt ein⸗ 
händigen zu wollen. 

auch am 27. Januar 1861. 

Die Geiſtlichen, das Vorſteheramt und der kirchliche Ge⸗ 
meinderath der Oberpfarrkirche zu St. Marien. 
Hoepfner. Aug. Müller, Steffens. V. Frantzius. Heyn. 

J. E. Czwalina. Focking. Rung, Robert Wendt, 
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